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Tageschronik
on Zwiſchenfällen bei Veranſtaltungen am 9. November
iſt bisher nichts gemeldet worden.

die Anhaltiſchen Landtagswahlen brachten kleine Vorteile
für die Sozialdemokraten und Demokraten, ohne dieſen
Parteien die Mehrheit zur Regierungsbildung zu ver-
ſchaffen.

geute werden die deutſchbelgiſchen Wirtſchaftsverhandlungen
wieder aufgenommen.

die italieniſche Regierung hat alle Kundgebungen politiſchen
Charakters verboten.

In Spanien ſind politiſche Unruhen ausgebrochen.
u

Ein ſtarkes Erdbeben hat in Portugal die Stadt Saluterre
de Mayos zerſtört. Auch in Algier ereignete ſich ein
heftiges Erdbeben, das bis jetzt 19 Todesopfer forderte.

n e v meevie Gandkagswaßlen in Anholl,
Geſtern fanden in Anhalt die Wahlen zum Landtage ſtatt.

Rach dem vorliegenden Ergebniſſe gelang es den Sozialdemo-
kraten, auf Koſten der Kommuniſten zwei Mudate zu ge
winnen. Die Demokraten ſind durch Liſtenverbindung mit
den Vodenreformern, die in Anhalt ſtarken Anhang haben, und
mit dem Zentrum zu drei Mandaten gekommen. Bei der
verfaſſungsmäßigen Neuwahl des Landtages am 22. Juni
hatten ſie von ſechs Mandaten fünf verloren. Durch eine
ganz ungeheure koſtſpielige Wahlpropaganda und durch die
Liſtenverbindung konnten ſie ſich geſtern etwas erholen.
die bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft erwarb 14 Mandate.
da den 18 Sitze umfaſſenden demokratiſch-ſozialiſtiſchem Block
ebenfalls 18 Mandate von Gegnern dieſer Blockregierung
gegenüberſtehen, ſo iſt die Regierungsbildung noch ganz im
Unklaren.

5 a 3 We rDer PerkeGrsſtreiß in Oeſterreich.
Wien, 9. November. Jn der Streiklage iſt im weſentlichen

keine Aenderung eingetreten. Der Automobil- Verkehr jegli-
cher Art nach den Grenzſtationen hat zugenommen und auch
auf der Donau ſollen mehr Perſonendampfer in Dienſt
geſtellt werden. Ueber die Wiederaufnahme von Verhand-
lungen der BundesbahnDirektion mit den Eiſenbahner-Ge-
verkſchaften verlautet noch nichts. Dagegen finden über den
Nahverkehr fortgeſetzt Beſprechungen ſtatt, welche infolge
der ſich dadurch ergebenden dauernden Fühlungnahme beider
Parteien wohl die Möglichkeit für ausſichtsvolle Anregun-
gen für Beilegung des Konfliktes ſelbſt bieten

In der geſtrigen Preſſekonferenz erklärte Bundeskanzler
Dr. Seipel auf eine Anfrage über mögliche Maßnahmen
des Auslandes zur Durchführung und Sicherung internatio-
naler Züge durch Oeſterreich während der Streikdauer, daß
bisher von keinem Staat ein Schritt in dieſer Hinſicht
gemacht wurde. Freilich, ſagte Dr. Seipel, wenn die Störung
länger andauern ſollte, wiſſe man nicht, ob nicht derartige
Forderungen hervortreten würden.

Auch die Poſtangeſtellten drohen mit dem Streik.
Wien, 9. November. Die Gewerkſchaft der Poſtangeſtellten
t an die Regierung eine bis 10. November befriſtete

Lohnforderung gerichtet und erklärt, daß ſie im Falle der
Richtbewilligung ihrer Forderungen in den Streik treten
würden.

Die politiſche Kriſe ODeſterreichs.
23i 9. November. Aus Regierungskreiſen wird folgendes

ild von der politiſchen Krieſe gegeben: Jn allen politiſchen
Kreiſen iſt heute in der Beurteilung der Lage eine weſentliche
eruhigung eingetreten. Die Erklärungen des Bundeskanzlers

und der übrigen Miniſter haben hinreichende Aufſchlüſſe
u die Beweggründe der Demiſſion gegeben und vor allem
e beigetragen, die in der Oeffentlichkeit aufgetauchte

einung, zu zerſtreuen, als ſei der Streik für die Regierung
Ewiſſenmaßen nur ein Vorwand geweſen, um anderen
Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen. Andererſeits iſt aber
m den Mitteilungen des Bundeskanzlers erſichtlich, daß

m ernſtlich daran gelegen iſt, die Vorausſetzungen für die
in n des Sanierungswerkes zu ſchaffen, und daß er
teiche ren des Genfer Abkommens die Sanierung Oeſter
ſt für unbedingt erreichbar und notwendig hält.ie ſicherzuſtellen, hat Dr. Seipel
binetts eingereicht und alle moraliſchen und politiſchen Kräfte i
auf den Plan gerufen.
Der Clich beſtätigte, er glaube nicht an eine
re es Streikes. Man glaubt daraus ſchließen zu können,
e S Feiper im Heſitze entſprechender Jnformationen
Mann ie Chriſtlicheſoziale Partei erklärt, daß ſie wie ein
denn hinter dem Bundeskanzler ſteht, und auch die Groß-
de ſche Volkspartei iſt der Anſicht, daß von einem Bruch

r Koalition keine Rede ſein könne.

ölreikgejuhßr bei der Reichsbaßn?
J den letzten Tagen hat die Erregung unter den Be-

wie
ngenommen, daß man

der Arbeiter, zu rechnen haben
kommt noch hinzu, daß die aus Oeſterreich
Meldungen nicht gerade beruhigend auf das

Eiſenbahnerverband

wten, Angeſtellten und Arbeitern der
St erigtenſteit berichtet, ſo ſtart

et 3 tdürfte beſonders
Antreffenden

rſonal

Reichsbahn,

wirken. Wie der Deutſche

erklärt, iſt mit Teilaktionen ſeiner Mitglieder zu rechnen,
da die letzte Lohnregelung die Arbeiterſchaft nach keiner
Richtung hin befriedigt habe. Auch die chriſtlichen Eiſen-
bahnergewerkſchaften ſind der Anſicht, daß ein Ausſtand
ſich kaum noch vermeiden laſſen wird, wenn nicht in letzter
Stunde die Direktion der Reichsbahngeſellſchaft ihre bis-
herige Haltung in der Veſoldungsfrage zu ändern bereit ſei.
Die Gewerkſchaften haben untereinander Fühlung genommen,
werden ſich zunächſt jedoch nicht an die Reichsbahngeſell-
ſchaft wenden, da ſie, wie ſie erklären, den Verwaltungsrat
auf die drohende Gefahr bei der letzten Verhandlung bereits
in nicht mißzuverſtehender Weiſe aufmerkſam gemacht haben.

Auch in den Staatsbeamtenkreiſen ſoll die Erregung groß
ſein, beſonders in den unteren und mittleren Gruppen. Der
Beſchluß des Reichskabinetts, der eine Gehaltsaufbeſſerunz
in Ausſicht ſtellt, wird in Gewerkſchaftskreiſen als Wahl-

chen, das nachher doch nicht gehalten werde, ange
n.
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Knorchiſtenkümpfe in äpanien,

Paris, 10. November. Aus verſchiedenen Gegenden von
Spanien werden blutige Zuſammenſtöße zwiſchen den Truppen
und Anarchiſten gemeldet. Aus Madrid wird gemeldet,
daß eine etwa 50 Mann ſtarke Anarchiſtenbande bei Ueber
ſchreiten der franzöſiſchen Grenze den ſpaniſchen Poliziſten
ein blutiges Gefecht bei Vera lieferten. Auf beiden Seiten
gab es zuſammen fünf Tote. Die Anarchiſten mußten
ſchließlich in das Gebirge flüchten. Zwanzig wurden ge
fangen, den anderen gelang es über die franzöſiſche Grenze
zu fliehen. Acht wurden von den franzöſiſchen Gendarmen
bereits feſtgenommen Die genaue Zahl derjenigen, die
inzwiſchen verhaftet worden ſind, iſt noch nicht zu haben,
doch glaubt man, daß es ſich um ein planmäßiges
gehen der ſpaniſchen Oppoſition handelt und daß weitere
Verhaftungen bevorſtehen.
Zu den Zwiſchenfällen an der ſpaniſch- franzöſiſchen Grenze.

Paris, 10. November. Der franzöſiſche Botſchafter in
Madrid iſt geſtern von dem ſtellvertretenden
des Direktoriums empfangen worden. Man glaubt, daß
die Unterredung ſich auf die Anarchiſten-Zwiſchenfälle an
der ſpaniſch-franzöſiſchen Grenze bezog.

Die biguidierung des
ſpaniſchen Moroßkkounterneßmens.

Paris, 10. November. Nach einer Meldung des „Vetit
Pariſien“ aus Madrid hat Spanien
Monaten 2000 Quadratkilometer Gelände weſtlich von Argila
und Tetuan geräumt. Den Marokkanern ſeien 2800 ſpa-
niſche Soldaten und Offiziere in die Hände gefallen. Abdul
Krim ſei bereit, die Gefangenen gegen Zahlung eines Löſe-
geldes freizugeben. Jn maßgebenden politiſchen Kreiſen ſei
man der Mainung,
Liquidierung des ſpaniſchen Marokkonnternehmens erfolge.
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ChHing verlangt eine SseiGſtündigkeit,

„Newyork, 10. November. Die chineſiſche Außenminiſter
Wang hat, wie der „New York Herald“ meldet, in einer
Anſprache die Abſicht der chineſiſchen Regierung angedeutet,
beſtehende Verträge zu kündigen und mit den auswärtigen

MiLirMächten neue Abmachungen zu treffen. Er ſagte:
wünſchen die befreundeten Mächte daran zu erinnern, daß

b

China ein Recht auf Selbſtändigkeit habe und alle Beſchrän-
kungen dieſes Rechtes auf dem Wege gegenſeitiger Verein-
barung, ſo ſchnell es die Umſtände erlauben, gehoben werden
müßten.

x 2 7

Frunſreichs 5tärke ſolt intußt Bbleißen,
Noklet gegen die Abrüſtung im eigenen Lande.

Paris, 10. November.

lernt, um nichts ſehnſüchtiger zu wünſchen, als daß
anderen Völker ſich ſeinem Friedensideal anſchließen.

nalen Beziehungen regeln wird.

griff wird, der wiederum neue Opfer fordern würde.
jüngſte Vergangenheit beweiſe, daß Frankreich

ſeine Stärke auferlegt.

bei einer ſolchen Unterſtützung endlich der Baſch-Geiſt

für die Linksparteien.

kine Niederluge Herriots,
Paris, 9. November.

Die öſterreichiſche Kriſe
Das Perſonal der öſterreichiſchen Bundesbahnen iſt in

einen Streik eingetreten, nachdem die Forderungen der Ge-
werkſchaften auf Erhöhung der Bezüge von der Regierung
nicht bewilligt worden ſind und in den bisher geführten Ver
handlungen keine Einigung erzielt werden konnte. Die Re
gierung Seipel hat mit ihrem Rücktritt geantwortet. Sie
ſteht auf dem Standpunkt, daß die Forderungen der Eiſen
bahner nicht nur das Budget der Bundesbahnen, ſondern
das Staatsbudget überhaupt bedrohen und daß ſie im
Rahmen des Genfer Sanierungsplanes einfach nicht zu er
füllen ſind. Die der Regierung naheſtehende „Reichspoſt“
erklärt: es müſſe einmal deutlich geſagt werden, daß es un

Vor

Präſidenten

in den letzten drei

daß im gegenwärtigen Augenblick die

Kriegsminiſter General Nollet,
der geſtern in Lyon weilte, hat bei der Enthüllung eines
Kriegerdenkmals eine Rede gehalten, in der er u. a. ſagte:
„Frankreich hat zu ſehr die Schrecken des Krieges kennen ge-

die
Frank-

reich iſt bereit, dieſe Völker einer Welt entgegenzuführen, in
der die Gerechtigkeit und nicht die Gewalt die internatio-

Frankreich kann aber nicht
zulaſſen, daß ſein Friedenswille eine Prämie für einen An

Die
nicht aus

Schwäche, ſondern aus Pflichtgefühl handelt, das ihm gerade
Dieſer Stärke verdankt es ſeine Zu-

kunft; deshalb muß im Jntereſſe der Zukunft dieſe Stärke
Um lintakt gehalten werden, um ſie im Dienſte des Jdeals der

die Demiſſion des Ka-j nationalen Würde und des Friedens zu bringen.“
I l 1 Ueber dieſe Tiraden des Herrn Nollet werden die deut-Viel bemerkt wurde, daß Dr. Seipel ſchen Demokraten und ihr pazifiſtiſcher Anhang wieder Tränen

lange j der Rührung vergießen. Wenn der franzöſiſche Kriegsminiſter
die Abſicht hat, der Welt den Frieden auf den Bajonettſpitzen
der ſtarken franzöſiſchen Armee zu präſentieren, dann muß

in

Deutſchland ſiegen. „Uns die franzöſiſche Gerechtigkeit den
Franzoſen die nationale Würde!“ Eine wirkungsvolle Parole

Jn der Sitzung der Kammerkom-
miſſion für Geſetzgebung verlor die Regierung am Sonnabend
bei der Beratung des Geſetzvorſchlages zur Unterdrückung der
ungerechtfertigten Spekulation eine Niederlage Mit allen
gegen eine Stimme wurde der Regierungsvorſchlag abgelehnt
und der Berichterſtatter der Kommiſſion beauftragt, einen
neuen Geſetzesvorſchlag einzubringen.

möglich ſei, daß jeder, der etwas zu fordern habe, ſofort
gegen den Staat Krieg zu führen beginne, wenn er ſeinen
Willen nicht durchſetzen könne. Der Rücktritt der Regierung
iſt alſo ein ausgeſprochener Proteſtſchritt gegen die in
Oeſterreich durch die Verhetzung der Sozialdemokraten immer
noch herrſchenden Verkennung der Staatsnotwendigkeiten;
ſie iſt aber zugleich außerordentlich bedeutſame Geſte

gegen die Eiſenbarth-Kur, die der Genfer Völkerbund unter-
nommen hat, indem er dem aus ſich heraus nicht lebens-
kräftigen Lande mit ungenügenden und nicht zweckmäßigen
Mitteln ein Sanierungsprogramm aufzwang, das etwa in
der Art zur Geſundung führen ſoll, wie es im Mittelalter
üblich war, wo man Kranke hungern ließ, marterte und ſie
lin finſtere Zellen einſperrte. Für Dr. Seipel, der neben
ſeinen ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten auch noch ganz außer
ordentliche Parteiführereigenſchaften beſitzt, mögen partei-
politiſche Beweggründe mitgeſprochen haben, aber, das iſt
gewiß, daß dieſe zwei Momente, die Warnung nach innen
und die Warnung nach außen der Hauptſinn ſeines Ent-
ſchluſſes ſind. Es wird nach den vorliegenden Nachrichten
ziemlich allgemein erwartet, daß Dr. Seipel erneut mit der
Bildung des Kabinettes beauftragt wird. Er ſelbſt gedenkt

eino

S

ſich jedenfalls dem für Dienstag einberufenen Parlament
offener Feldſchlacht zu ſtellen. Mittlerweile gehen dieinVerhandlungen mit den Eiſenbahnerorganiſationen fort und

es iſt ſehr wohl möglich, daß der Schreck, der ihnen eingejagt
wurde, heilſam geweſen iſt und ſie ſich nun zu einer Einigung
bereit finden laſſen. Selbſt aber wenn dies eintritt, ſo iſt die

öſterreichiſche Kriſe damit nicht abgeſchloſſen: ſie iſt nur aus
dem plötzlichen akuten Stadium wieder in das latente über-
jgegangen. So wie es das Zwangsjakett von Genf will, kann
Oeſterreich nicht leben und nicht ſterben. Die Lebenshaltung
der Bevölkerung iſt auf einen Stand heruntergedrückt, der
auf die Dauer unmenſchlich und unerträglich iſt. Das Nach-
der-Decke-Strecken geht eine Zeit lang, läßt ſich aber nicht
für ewig durchführen, zumal, wenn auch die Wände keinen
Ausweg ins Freie eröffnen. Oeſterreich würde im Augenblick
geſund ſein, wenn es ſich mit dem deutſchen Bruderland ver-
binden und mit ihm gemeinſam den Kampf ums Daſein auf-
nehmen dürfte. Solange dieſes natürliche Zuſammenwachſen
durch Zwangsmittel gehindert wird, iſt an eine Geſundung
Oeſterreichs nicht zu denken, zumal im Waſſerkopf Wien
immer und immer wieder die revolutionären Blaſen auf-
ſteigen, die einen Wiederaufbau der Wirtſchaft unmöglich
machen und durch unſinnige Mittel, wie Streiks und ähn-
liches, die in der Lage, in der Oeſterreich ſich befindet

doppelt unſinnig ſind, die Bevölkerung in zwei ſich heftig
befehdende Teile zerreißen. Das Einzige, was Oeſterreich
Ausſicht auf einen einſtmaligen Wiederaufſtieg geben könnte,
wäre die geſchloſſene Front nach außen, durch die allein
von den fremden Sklavenhaltern eine Beachtung der öſter-
reichiſchen Lebensnotwendigkeiten erkämpft zu werden ver-
mag. Aber von dieſer Erkenntnis iſt das öſterreichiſche Volk
noch weit entfernt und es iſt darin ſeinem deutſchen Bruder-
volk ſo blutähnlich, das auch unter das Joch der Dawes-Ge-
ſetze gezwängt, Unerträgliches auf die Dauer nicht wird er-
tragen können und dann ſich erſt einmal im inneren Kampfe
die Köpfe blutig ſchlägt, bis es ſich zur geſchloſſenen Front

außennach einmütig
Deutſcher Proteſi.

Paris, 10. November. Der deutſche Geſchäftsträger hat
Sonnabend Nachmittag mit dem Leiter der politiſchen Ab-
teilung des Quai d'Orſay, Laroche, in der Angelegen-
heit des Generals von Nathuſius eine lange Unter-
redung gehabt. Bon Rieth proteſtierte gegen die Verhaftung
des Generals, die nach Auffaſſung der deutſchen Regierung
zu Unrecht erfolgt ſei. Laroche betonte in ſeiner Erwide-
rung, daß General von Nathuſins in Ausführung einer recht-
mäßigen Sanktion verhaftet wurde, weil ſich die Verbündeten
das Recht vorbehalten hätten, wegen der im Kriege an
gerichteten Verwüſtungen auch diejenigen zu verfolgen, die
nicht auf der Liſte der Kriegsſchuldigen ſtänden.

J
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Boldwin und ſeine Mitarbeiter.
London, 9. November. Bald win befindet ſich heute

in Chequers und bereitet dort in Ruhe die Liſte der neuen
Unterſtaatsſekretäre vor. Das neue Kabinett wird wahrſchein
lich am Mittwoch zuſammentreten, um endgültig
den Zeitpunkt feſtzuſetzen, an dem das neue Unterhaus zu-
ſammentreten ſoll. Der neue Staatsſekretär für Aeußeres
Auſten Chamberlain wurde geſtern vom König empfan-
gen. Nachmittags hatte er eine Beſprechung mit dem franzö
ſiſchen Botſchafter St. Aulaire. Auf der franzöſiſchen
Botſchaft wurde verſichert, daß dieſe Unterredung ſehr freund
ſchaftlich verlaufen ſei und daß der Botſchafter und ſeine
Regierung allen Anlaß hätten, mit Chamberlain zufrieden

zuſammenfindet.
See



zu ſein. Die Beziehungen zwiſchen Herriot und Chamberlain
würden ſo freundſchaftlich und für die Aufrechterhaltung
der Entente Lordiale ſo günſtig bleiben wie unter Macdonald.

Englunckl und die skeuermiderung,
London, 10. November. Das Blatt der engliſchen Regie-

rung, die „Times“, warnen die engliſchen Spekulanten, ihr
Glück mit dem Kauf deutſcher Anleihen zu verſuchen. Die
Aufwertungsberichte ſeien weiter nichts als Wahlpropa-
ganda. Nicht anders ſeien die Verſprechungen zu bewerten,
daß die Beamten höhere Gehälter bekommen, die Steuerzahler
aber weniger Steuern bezahlen ſollten. Kein verarmtes Land
mit einer Kriegsverpflichtung von 125 Millionen Pfund Ster
ling könne ſich ſolche Dinge leiſten. England habe ſchon
Schwierigkeiten mit der Zahlung von 33 Millionen Pfund
Zinſen an Amerika. Auch „Daily Expreß“ übt Kritik an
der Steuerermäßigung und ſagt: Die Abſichten der Regie
rung ſtänden im Widerſpruch zu der im Dawesbericht vor
geſehenen BVeſteuerung.

Die gepjanten 5teuermilderungen.
Einigung zwiſchen Reich und Ländern.

Die Finanzberatungen zwiſchen dem Reich und den Län-
dern ſind am Sonnabend zum Abſchluß gelangt. Der Reichs
finanzminiſter und die Finanzminiſter der Länder haben
ſich angeſichts der dringenden Notwendigkeit einer ſofortigen
Steuermilderung verſtändigt und ſich auf eine vom Reichs
präſidenten zu erlaſſende Notverordnung geeinigt, durch
welche die von der Regierung vorgeſehenen Steuermilderun-
gen erfolgen.

Für die Steuermilderung durch Verordnung auf Grund
des Artikels 48 der Reichsverfaſſung kommen, wie der
Reichsfinanzminiſter Dr. Luther in einer Preſſeſitzung
ausführte, die Umſatz- und die Einkommenſteuer in Frage,
bei der Umſatzſteuer mit Wirkung vom 1. Januar und bei
der Einkommenſteuer mit Wirkung vom 1. Dezember. Bei
der Umſatzſteuer iſt es, da dieſe vierteljährlich erhoben wird,
unmöglich, ohne einen großen Verwaltungsapparat in Be-
wegung zu ſetzen, anders als mit Abſchluß des Vierteljahres
die Herabſetzung vorzunehmen. Bei der Einkommenſteuer
beſteht dagegen dieſes Hindernis nicht, ſo daß ſie bereits
ab 1. Dezember gemildert werden kann. Für die

Umſatzſteuer iſt die Senkung auf 11 Prozent
in Ausſicht genommen, nachdem im Auguſt bereits die Sen-
kung von 21 auf 2 Prozent, und zwar ebenfalls auf
Grund des Artikels 48 erfolgt iſt. Der Reichsfinanzminiſter
glaubt, daß in nicht zu ferner Zeit eine Senkung auf 1
Prozent erfolgen kann. Eine weitere Herabſetzung der
Umſatzſteuer erfolgt bei der

Luxusſtener von 15 auf 10 Prozent
Dieſe als Aufwandsſteuer bezeichnete Luxusſteuer iſt in Wirk-
lichkeit nur eine Belaſtung der Qualitätsarbeit, wodurch
keineswegs, wie man im allgemeinen annimmt, die Reichen
allein betroffen werden. Vielmehr trifft die Luxusſteuer
die Geſamtheit durch Waren, in denen Qualitätsarbeit ſteckt.

Die Einkommenſteuer zerfällt bekanntlich in drei Teile:
1. Lohnſteuer, die auf dem Wege des Abzugs von Lohn
und Gehalt eingezogen wird; 2. Veranlagte Einkommen-
ſteuer für Tätigkeit aus gewinnbringender Beſchäftigung:
3. Einkommenſteuer-Vorauszahlungen, die von dem Ein-
kommen aus Landwirtſchaft und gewerblichen Betrieben,
Handel uſw. erhoben werden. Die zweite Gruppe, die ver-
anlagte Steuer, wird nicht geſenkt, ſie beträgt auch weiter
20 Prozent und zwar von den Einkommensbeträgen, die
über 8000 Mark hinausgehen. Bei der

Lohnſteuer
erſcheint es notwendig, gewiſſe zu ſtarke Belaſtungen der
kleinen Lohnempfänger zu mildern. Um dieſes Ziel zu er-
reichen, ſind zwei Wege vorhanden. Der Betrag des ſteuer-
freien Arbeitseinkommens beträgt gegenwärtig monatlich 50
Mark, alſo jährlich 600 Mark. Es wird erhöht auf monat-
lich 60 oder jährlich 720 Mark. Das iſt der eine Weg
Der zweite Weg iſt, daß bei den kleinen Einkommenſteuerbe-
trägen künftig Beträge bis zu 80 Pfennig monatlich nicht
mehr erhoben werden. Ferner wird auf den Fami-
lienſtand Rückſicht genommen. Durch Erhöhung des
ſteuerfreien Einkommens und durch Herabſetzung der unterſten
Stufe ergibt ſich, daß künftig ein Junggeſelle bei einem
Jahreseinkommen von 875 Mark ſteuerfrei iſt, ein Verhei-
rateter bei einem Einkommen bis zu 889 Mark, mit 1 Kind
906 Mark, mit 2 Kindern 929 Mark und bei 8 Kindern bei
einem Einkommen von 2000 Mark. Das ſind wichtige
ſoziale Erleichterungen.Die dritte Art der Einkommenſteuer, die Vorauszah-
lung, belaſtet die Wirtſchaft beſonders ſtark, weil ſie ſich
nicht nach dem wirklich vorhandenen Einkommen richtet,
ſondern nach realen Maßſtäben. Bei der Landwirtſchaft
iſt es praktiſch eine Art landwirtſchaftlicher Vermögens-
ſteuer, bei Gewerbe und Handel eine Steuer, die erhoben
wird nach dem Umſatz. Jnfolgedeſſen iſt der Sturm gegen
die Vorauszahlung recht erheblich und es muß zugegeben
werden, daß wir zu einer Beſteuerung kommen müſſen, die
ſich nach dem wirklichen Einkommen richtet. Soweit ſind
wir aber noch nicht.

Zunächſt wird eine Senkung von 25 Prozent bei der
Vorauszahlung vom 1. Dezember ab erfolgen.

Die Länder haben ſich gegen dieſe Maßnahmen ganz
außerordentlich geſträubt, namentlich auch gegen die An-
wendung von Artikel 48. Es fällt ihnen von der Umſatzſteuer
bekanntlich ein Fünftel und von der Einkommenſteuer 90

Prozent zu, ſo daß ſich die Steuerſenkung auch in ihren
Etats bemerkbar machen wird. Ebenſo in den Etats der
Gemeinden. Das Reich hat ſich nun bereit erklärt, einen
gewiſſen Status den Ländern zu gewährleiſten, und zwar
ſollen die Monate Auguſt und September die Grundlage
hierfür abgeben. Gleichzeitig haben die Länder ſich bereit
erklärt, daß eine

Senkung der Gewerbeſtener
automatiſch mit der Senkung der Reichsſteuern
wird und daß, ſoweit es die Ausgleichung
halts zuläßt, eine Senkung der Landesſteuern vorgenommen
wird und auch die Gemeinden ihre Steuern und Gebühren
ſenken werden.

Dieſe Regelung des Finanzausgleichs auf der Grundlage
von Auguſt und September gilt bis zum 31. März 1925.
Damit iſt ein Problem angefaßt, das ohne Reichstag ſonſt
praktiſch nicht gelöſt werden kann. Es iſt vorgeſehen, daß
das jetzige Steuerrecht ſolange gilt, bis der Reichstag ein
Geſetz verabſchiedet. Die Länder haben ſchließlich ihre Be-

eintreten

denken gegen die Anwendung des Artikels 48 zurückgeſtellt.
Eine Regelung des Finanzausgleichs kann nur zuſammen mit
dem en euen Reichstag erfolgen. Wann dieſer arbeits
fähig ſein wird, iſt nicht abzuſehen, vorausſichtlich nicht vor
Ende Januar. Durch die Auflöſung des Reichstags ſind die
Länder und Gemeinden in eine gewiſſe Schwierigkeit ge
raten, da die Etats bis zum 1. April nur auf Grund des
Finanzausgleichs feſtgeſtellt werden können. Den Reichs
etat hat der Reichsfinanzminiſter übrigens bereits vorſchrifts
mäßig zum 1. November fertiggeſtellt und am 31. Oktober
unterzeichnet, allerdings, indem einfach der alte Etat wieder
vorgelegt worden wäre. Jedenfalls gehört die finan-
zielle Auseinanderſ

z

Reich, Ländern und Gemeinden zu den allerſchwierigſten
Aufgaben, deren Löſung uns bevorſteht. Sie kann nach An-
ſicht des Reichsfinanzminiſters Dr. Luther nur gelöſt werden
von einem Kabinett, das ſich auf eine feſte Mehrheit
des Reichstages ſt ütz t.

Die bayriſchen Offiziersverbände gegen Ludendorff.
München, 9. November. Die bayriſchen Offiziersverbände

veröffentlichen folgende Erklärung: „Die bayriſchen Offi-
ziersverbände, Verband der bayriſchen Offiziersregiment-
vereine, Landbund Bayern, der deutſche Offiziersbund und
der Nationalverband deutſcher Offiziere haben ſich in ihren
Vertreterverſammlungen der in der Preſſe veröffentlichten
Erklärung der bayriſchen Generale über ihre Einſtellung
zu General Ludendorff auf Grund des Verhältniſſes
Sr. Exzellenz zu Sr. kgl. Hoheit Kronprinz Rupprecht von
Bayern rückhaltslos an geſchloſſen. Sie verlangen,
daß die in ihren Verbänden zuſammengeſchloſſenen bayri-
ſchen Offiziere dieſem Standpunkt unbedingt beitreten.“

Die engliſche Preſſe zum Fall Ludendorff.
London, 10. November. Die engliſche Preſſe verfolgt die

Ereigniſſe, deren Mittelpunkt General Ludendorff iſt, mit
größter Aufmerkſamkeit, insbeſondere berichtet die geſamte
Preſſe ausnahmslos die Aeußerung, daß auch ein König nicht
das Recht habe, ihn, den General Ludendorff, zu beleidigen.
Seine Ehre wäre ebenſo gut wie die eines Königs.

7

Jmmunität zwiſchen den Tagungen.
Der Ausſchuß des Reichstages zur Wahrung der Rechte

der Volksvertretung (Ueberwachungsausſchuß) iſt zu Mittwoch.
12. November, nachmittags 4 Uhr, zu einer Sitzung berufen
worden. Der Ausſchuß wird auf Antrag von kommuniſtiſchen
Mitgliedern die Frage behandeln, ob die Mitglieder des
Ueberwachungsausſchuſſes und des auswärtigen Ausſchuſſes
die nach der Verfaſſung auch nach Abſchluß einer Wahl-
periode oder nach einer Auflöſung des Reichstages beſtehen
bleiben, die Jmmunität weiter genießen.

Die Reichsregierung bedauert.
Die Reichsregierung hat wegen des Zwiſchenfalles beim

Beſuch einer Kontrollkommiſſion in Jngolſtadt dem Vor-
ſitzenden der interalliierten Militärkontrollkommiſſion gleich-
falls ihr Bedauern und ihre Entſchuldigung mündlich zum
Ausdruck bringen laſſen.

Kurze Daßlmeidungen,
Jn der Sonnabendſitzung des ſächſiſchen Landtages wurden

die Auflöſungsanträge der Deutſchnationalen und der Kom-
muniſten in namentlicher Abſtimmung (bei der drei Kommu-
niſten fehlten) mit 50 Stimmen der ſozialdemokratiſchen Frak-
tionsmehrheit, der Demokraten und der Deutſchen Volks-
partei gegen 43 Stimmen abgelehnt.

7

Dr. Friedrich Rößler ſtellvertretender Vorſitzender des
Aufſichtsrates der Deutſchen Gold- und Silberſcheideanſtalt,
langjähriges Mitglied der ſtädtiſchen Verwaltung, der erſte
Direktor des Frankfurter Lebensmittelamtes, hat ſeinen Aus-
tritt aus der Demokratiſchen Partei erklärt. An dieſer Ent-
ſchließung ändert auch nichts das Angebot einer demokratiſchen
Reichstagskandidatur an ausſichtsreichſter Stelle. Ebenfalls
aus der Partei ausgeſchieden iſt der bisherige Oberbürger-
meiſter von Frankfurt. Der frühere Führer der württem-
bergiſchen Jungliberalen, Kaufmann Stuebler, der Ge-
heime Kommerzienrat Kienzle in Stuttgart, ferner Pro-
feſſor Dr. Schleich und Kaufmann Sontheimer, die
längere Zeit in der Demokratiſchen Partei in Tübingen
führend tätig geweſen ſind, haben dieſe Partei verlaſſen.

ihres Haus- das Hauptgericht des feſtlichen Tages auf.

Ferner hat der frühere Stadtverordnete von Charlottenburg,
Regierungsbaumeiſter a. D. Eugen Granitza ſeinen Aus-
tritt aus der Demokratiſchen Partei erklärt.

Der erweiterte Ausſchuß des Deutſchen Bauernbundes
billigte in ſeiner letzten Sitzung in eingehender Ausſprache
den Austritt der Mehrheit der Präſidialmitglieder aus der
Deutſchen Demokratiſchen Partei. Damit iſt das ganze Lügen-
gewebe der demokratiſchen Preſſe, inſonderheit der „Voſſi-
ſchen Zeitung“, daß der Deutſche Bauernbund treu hinter der
Demokratiſchen Partei ſteht, reſtlos zerriſſen

r t r r AAus *7tast un Amgebung
Bonspoeſie um Marlinstuge.

Der Tag des Biſchofs Martin von Tours, der 11. Novem-
ber, im Volksmunde Martini genannt, hat in unſerer Zeit
viel von ſeiner Volkstümlichkeit verloren. Jn alten Zeiten
galt er als der Wendepunkt von der ſommerlichen zur winter-
lichen Jahreszeit. Bei den alten Germanen wurden um den
Martinstag herum Freudenfeier auf den Bergen und Höhen
abgebrannt. Anklänge daran findet man heute noch am
Niederrhein, wo in den Tagen vor dem Martinsabend die
Kinder von Haus zu Haus Brennmaterial für das Martins-
feuer ſammeln und allerhand Liedlein ſingen. Weit ver-

breitet iſt in Norddeutſchland der Brauch, am Martins-
abend bunte Lichter oder Laternen anzuzünden, wohl ein
Ueberreſt der alten Martinsfeuer. Am Südharz brennen
beim feſtlichen Martinsſchmauſe, der am 10. November, dem
Geburtstage Luthers, gehalten wird, bunte, mit dem Bildnis
Luthers bemalte Kerzen auf der Tafel, und ehedem trugen
wir dort, als wir noch Kinder waren, ausgehöhlte Kürbiſſe
aus, in denen Wachslichter brannten. Jn Erfurt begegnet
man am Martinsabend unzähligen Kinderſcharen mit Papier-
laternen in den Händen, welche ſingen:

Martin, Martin,
Martin war ein frommer Mann,
Stecket viele Lichter an,
Daß er oben ſehen kann,
Was er unten hat getan!

Seit dem 12. Jahrhundert kommt die Martinsgans
Sie ſpielt in der

Volkspoeſie eine große Rolle. Wenn der ſüße Bratenduft
des köſtlichen Vogels durch die Klöſter zog, dann ſangen
die feucht-fröhlichen Mönche des Mittelalters:

Herbei, herbei zur Martinsgans!
Herr Burkhardt mit den Brezeln, Jubilemus!
Herr Urban mit der Flaſche, eantemus!
St. Barthel mit den Würſten, gaudeamus!

Ueber die Beziehungen der Gans zum Martinstage ſind
mancherlei Deutungen ausgeſprochen.

als

in ſeinem Buche „Die Korndämonen“ e beweiſen, daß
die Gans zu den geheiligten Tieren des Erntegottes Wodan
gehört habe. Das ergebe ſich auch daraus, daß man aus dem
Bruſtbein der geſchlachteten Gans die Witterung des folgen
den Winters vorauszubeſtimmen pflegte. Simrock hält die
Martinsgans für eine Opfergabe zu Ehren einer alten
germaniſchen Gottheit. Die beſte Erklärung aber dürfte die
ſein, daß um Martini herum die Gänſe am reifſten und
fetteſten ſind, wie ſchon eine mittelalterliche Küchenregel
ſagt: „Jß gannß zu Martini!“ R.
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Beſtandenes Examen. Die Rechtskandidaten Conrad Liſte-
mann, älteſter Sohn des Regierungsdirektors Liſtemann,
hier, und Bernhard Wuttke, jüngſter Sohn des Dom-
diakonus Wuttke, hier, haben am vorigen Sonnabend ihre
erſte juriſtiſche Staatsprüfung (Referendarexamen) am Ober
landesgericht zu Naumburg beſtanden.

Die Reichsrichtzahl unverändert. Die Reichsinderziffer für
die Lebenshaltungskoſten für Mittwoch, den 5. November,
iſt gegenüber der Vorwoche unverändert geblieben.

Hundertjähriges Geſchäftsjubiläum. Das Kolonialwaren-
geſchäft der Firma Otto Teichmann, Unteraltenburg 32,

Mannhardt verſucht
z Freitag

etz ung, die Auftellung zwiſchen Il

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag
19. 11. 1. 1. 13. 11. 13. 11. 14. 11. 15. 11. 16. 11.
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kann am morgigen Dienstag auf ein hundertjähriges Beſtehen
zurückblicken. Das Geſchäft wurde ſ. Zt. von dem Magiſtrats-
aſſeſſor Karl Moritz Karlſtein gegründet, der es am
19. Juli 1859 an den Kaufmann Karl Teichmann ver-
kaufte. Dieſer übergab das Geſchäft am 1. Mai 1879 ſeinem
Neffen, dem ſpäter hier ſehr bekannten Stadt und Kirchen-
rat Otto Teichmann. Stadtrat Otto Teichmann gliederte
Anfang der achtziger Jahre dem Kolonialwarengeſchäft ein
Kohlengeſchäft an, wodurch eine Erweiterung der Baulich-
keiten notwendig wurde. Nach ſeinem Tode ging das Ge-
ſchäft auf den Schwiegerſohn, Herrn Franz Stoebe, über.
Der alten rühmlichſt bekannten Firma zum Jubeltage un-
ſeren beſten Glückwunſch. Jn multos annos.

Ein Bunter Abend, veranſtaltet von den Ortsgruppen des
Bundes Deutſcher Jugendvereine, fand am geſtrigen Abend
im „Schloßgartenſalon“ ſtatt. Der Erlös dieſes Abends
ſollte für den Bau eines Landheimes der Jugendvereine
beſtimmt ſein. Aus dieſem Grunde iſt der ſchlechte Beſuch
recht bedauernswert. Die mannigfachen Vorführungen wur-
den nur von Jugendlichen ausgeführt. Die Leiſtungen des
Streichorcheſters mit Klavierbegleitung ließen gute Technik
erkennen und ernteten allgemeinen Beifall. Die Volks-
tänze zeigten uns die Schönheit der alten deutſchen Tänze.
Beſonders ſtimmungsvoll wirkte der Mädchenreigen. Aber
auch die Kegelquadrille und der Bändertanz ſprachen all-
gemein an. Der humoriſtiſche Vortrag „Das Schwefelhölzle“
wurde von den kleinen „Streichholzmädels“ fehr niedlich
vorgetragen. Zum Schluß gelangte das Schelmenſpiel von
Ernſt Wachler: „Till Eulenſpiegel und der Burgemeiſter
von Schilda“ zur Aufführung.

Der Viochemiſche Verein Merſeburg und Umgegend hatte
am Sonnabend ſeine Mitglieder und die Anhänger der
giftfreien Heilmethode zu einem öffentlichen Vortrage über
„Biochemie und Antlitzdiagnoſtik“ eingeladen. An Stelle des
verhinderten angeſetzten Redners, Herrn Hickethier-Halle,
ſprach über das gleiche Thema ein Vorſtandsmitglied des
halleſchen Vereins, Herr Feſter. Die Biochemie iſt eine im
Jahre 1873 von Dr. med. Schüßler gegründete Heilvweiſe.
Sie iſt die Lehre von den chemiſchen Vorgängen im leben-
den Organismus, der die Lehre Virchows zugrunde liegt.
Sie ſteht auf dem Standpunkt, daß die im Gewebe und Blute
eines Lebeweſens vertretenen anorganiſchen Stoffe genügen,
um jede Krankheit zu heilen. Der Bau und die Lebens-
fähigkeit der Organe ſind durch die notwendigen anorgani-
ſchen Beſtandteile bedingt. Während die Allopathie ihre
Hauptaufgabe im Heilen von Krankheiten ſähe und bei ihr
erſt in zweiter Linie ein Vorbeugen gegen Krankheiten
komme, wäre es bei der Biochemie gerade umgekehrt. Vor
allen Dingen will ſie vorbeugen und erſt in zweiter Linie
heilen. Denn vorbeugen ſei leichter als heilen. Bei einer
richtigen Lebensweiſe erübrige ſich daher die Biochemie. Die
Antlitzdiagnoſtik ſei begründet von Herrn Hickethier-Halle.
Es iſt die Lehre von den Krankheitszeichen im Geſicht. Vor
der Augendiagnoſtik habe ſie den Vorteil, daß bei ihr ohne
Rückſicht auf beſtehende Krankheiten der Salzmangel ſofort
feſtgeſtellt werden könne, während die Augendiagnoſtik nur
die Art der Erkrankung erkennen laſſe. Redner teilte ſodann
die einzelnen Merkmale im Geſicht beim Fehlen der ver-
ſchiedenen Salze mit und bezeichnete die verſchiedenen Krank
heiten, die durch das Fehlen dieſer anorganiſchen Beſtand-
teile bedingt werden. Durch Zuführung dieſer fehlenden Salze
will die Biochemie den Krankheiten vorbeugen bzw. dieſe
heilen, während die Allopathie durch nicht im Körper befind-

liche Beſtandteile den Krankheitsherd bekämpfen will und zu
dieſem Zwecke dem Körper Medikamente zuführt. Auch Men-
ſchen, die keine Krankheiten in ſich verſpüren, ſollten ſich
nach Ausſage des Redners des öfteren einer Antlitzdiagnoſtik
unterziehen, um eventuellen Krankheitsſymptomen vorzu-

beugen; auch erklärte ſich der Redner bereit, nach Schluß
des Vortrages Antlitzdiagnoſtik auf Wunſch vorzunehmen.

Konferenz der Jugendamtleiter, Berufsvormünder, Ju-
gendfürſorger und Jugendpfleger des Bezirks in Merſeburg.
Wir weiſen nochmals darauf hin, daß nächſten Freitag und
Sonnabend, den 14. und 15. November in „Heryoz Chriſtian
eine Konferenz der Jugendamtsleiter, Berufsvormünder, Ju-
gendfürſorger und Jugendpfleger ſtattfindet, die der Re
gierungspräſident im Verein mit dem Landeshauptmann
veranſtaltet. Die Verhandlungen beginnen Freitag, den 14.
November vorm. 9 Uhr. Es werden wichtige Fragen der
Jugendfürſorge und Jugendpflege beſprochen, wie ſie be-
ſonders vom Reichsjugendwohlſahrtsgeſetz angeregt worden
ſind. Unter den Rednern befindet ſich der in ganz Deutſch
land als erſte Autorität auf dem Gebiete der Jugendfürſorge
bekannte Profeſſor Klumke aus Frankfurt a. M. Es
iſt ſehr erfreulich, daß er für Merſeburg gewonnen worden
iſt. Ferner werden wir Frl. von Lißt aus Berlin, die
Tochter des bekannten Rechtsgelehrten über Jugendgerichts-
hilfe hören, weiter Profeſſor Dr. von Drigalski aus Halle
a. S., über Kleinkinderfürſorge, Dr. Häußler vom Jugend-
amt in Berlin, Jugendamtsleiter Geeſe aus Quedlinburg
über das Jugendamt als Erziehungsinſtitution. Frl. Dr.Ziſſeler aus Merſeburg über Not der weiblichen Jugend.

Unſtaltsdirektor Allihn wird Lichtbilder aus der Fürſorge-
erziehung zeigen. Studienrat Hemprich wird über die Ab-
grenzung der einzelnen Gebiete der öffentlichen Jugendhilfe
(Jugendfürſorge, Jugendpflege, Jugendbewegung) berichten.
Die Tagung wird für alle, die Jntereſſe und Verſtändnis
für die Jugenderziehung haben, von großer Bedeutung

ſein. Die Merſeburger werden darum nicht verſäumen, daran
teilzunehmen. Jn erſter Linie ſeien die dem Verein zur

Förderung der Jugendpflege angeſchloſſenen Jugendvereine
Jugend gruppen auf die Konferenz hingewieſen. Am

Abend iſt ein öffentlicher geſelliger Abend mit
muſikaliſcher Darbietung, (Guitarrenſpieler Polten, Halle a S
Sing- und Volkstänze der Merſeburger Tanzgruppe u. a.)
zu dem jeder willkommen iſt.

und

als geſtohlen bezeichnete junge Schwan iſt auf dem z
Gotthardtteich unverſehrt wieder aufgetaucht. Wie er dorthi

gelangt iſt, konnte bislang noch nicht feſtgeſtellt werden.
Vielleicht iſt er ſelbſt auf Abenteuer ausgezogen, vielleicht hat
ihn ein Dieb, der ſich ſeiner bemächtigt hatte, wieder aus

geſetzt, nachdem ihm die Beute doch nicht verwertbar er
ſchienen war. Der Schwan ſelbſt verweigert die A

Räumen

4 D. leDer „geſtohlene“ Schwan wieder aufgetaucht. Der neulich
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für das Kriegerehrenzeichen ſendet uns durche rmetſer Hertzog eine Zuſchrift, worin
Herächtig zu ſtellen bittet, daß nicht der Mägiſtrat, ſondern
r ſer Ausſchuß die in unſerem Bericht vom d. Mts.di eteilten Beſchlüſſe gefaßt habe. Da der Magiſtrat aber
r den Ausſchußvorſitzenden Herrn Hertzog den maß-
duenden Einfluß im Ausſchuß ausübt, ſo iſt der Unterſchied

t eben bedeutend. Auch können wir nicht damit überein-en wenn die Zuſchrift meint, der Ausſchuß und ſeine
hungen ſeien einer Vereinsvorſtandsſitzung gleichzuſtellen,

Si der die Preſſe auch nicht zugezogen zu werden pflege.
it Verlaub, an den Vorſtandsſitzungen des Kegelklubs

Alle Neune“ oder des Geſelligkeitsverein „Amieitia“ hat
die Oeffentlichkeit allerdings nicht das geringſte Jntereſſe.

die Errichtung eines Kriegerehrenmals iſt im Gegenſatz
jerzu von ſo weittragendem und ernſtem Jntereſſe, daß die

ilnahme der Preſſe und ihre unbeeinflußte Berichter-
tattung über die bezgl. Beratungen als eine unabweisbare

Rotwendigkeit angeſehen werden muß. An dieſer unſerer
Auffaſſung bedauern wir daher feſthalten zu müſſen.

Der Halleſche Pfarrerverein hielt unter zahlreicher Be
teiligung der Kirchenkreiſe von Halle und Umgegend eine
Verſammlung im Evangeliſchen Vereinshaus ab, bei der
eh.Rat Schwanert- Merſeburg das zeitgemäße Thema
girche und Aufwertung“ behandelte. Der langfährige Vor-

Paſtor Rag otzk i Brachſtedt. Paſtor v. Stein und Paſtor
Hodenſtein Ammendorf- Radewell berichteten in Referat
und Korreferat über das Verhältnis der vaterländiſchen Ver
bände zur Kirche. Eine lebhafte Ausſprache ſchloß ſich an.

Der Landwirtſchaftsminiſter gegen verwäſſerte Milch. Jn
einem Gerichtsentſcheid war ausgeſprochen, daß der Verkauf
von Milch zum menſchlichen Genuß, die auf Grund vieh-
ſeuchenpolizeilicher Anordnung durch ſtrömenden Waſſerdampf
erhitzt und dadurch verwäſſert worden iſt, nicht als eine
nach dem Nahrungsmittelgeſetz ſtrafbare Handlung anzuſehen
ei. Jn einer Verordnung, die, dem „Amtlichen Preußiſchen

Preſſedienſt“ zufolge, der Landwirtſchaftsminiſter aus An
laß dieſes Einzelfalles an den betreffenden Regierungspräſi-
denten und darüber hinaus an alle übrigen Regierungspräſi-
denten und den Polizeipräſidenten in Berlin richtet, wird
ausgeführt, daß dieſer richterlichen Auffaſſung nur inſofern
beigetreten werden kann, als der Beſitzer in gutem Glauben
gehandelt hat. Tatſächlich, heißt es dann weiter, kann die
durch ſtrömenden Waſſerdampf erhitzte Milch nicht als voll-
gültiges Nahrungsmittel angeſehen werden.

Gegen die Beſchlagnahme von ZJugendheimen zu Wohnungs-
zwecken durch Gemeindebehörden richtet ſich ein Schreiben des
Reichsarbeitsminiſters, das jetzt vom preußiſchen Wohlfahrts-
miniſter in einem Erlaß an ſämtliche Regierungspräſidenten
uſw. dieſen zur Beachtung empfohlen wird. Der Reichs-
arbeitsminiſter hält es nicht für erwünſcht, daß der Jugend-
bewegung Schwierigkeiten bereitet werden und bittet daher,
die Wohnungsämter anzuweiſen, von der Beſchlagnahme von
Jugendheimen grundſätzlich abzuſehen.

Der 4. Muſikabend (Elternabend) des akad. Muſiklehrers
Herrn Roye mit ſeinen Schülern, der am Sonntag im
Schloßgartenſalon eine ſtattliche Beſucherzahl vereinigte, hat
den unzweifelhaften Beweis geliefert, daß neben einer ſorg-
fältigen Unterweiſung in der Technik des muſikaliſchen
Könnens auch der höhere Zweck dieſer edlen Kunſt, die indi-
viduelle Begabung, ja, bei einigen Schülern ſogar den Zug
ins Geniale zu pflegen und zu entwickeln, Herrn Roye
durchaus gelungen iſt. Es wäre undankbar, wollte man an
das mit ſo rührendem Eifer und Fleiß aller Mitwirkenden
Gebotene den Maßſtab des Kunſtkritikers anlegen. Den
Eltern der Schüler wurde jedenfalls klar, daß ein nicht hand-
werksmäßig aufgefaßter Unterricht den Lernenden viel An-
regung und Freude gibt. Herr Roye, deſſen hervorragen-
des Spiel am Jbach-Flügel mehrfach zur Geltung kam, kann
ſich an dem Erfolg dieſes Muſikabends gewiß freuen. Ebenſo
anerkennend wie in Kölner Kunſtkreiſen (Herr Roye wirkte
früher in Köln) kann auch hier ſein Wirken beurteilt werden.
Eine Bravourleiſtung, die Berchtesgadener Symphonie für
Kammerorcheſter und Kinderinſtrumente von J. Haydn bil-
dete den wirkungsvollen Abſchluß des Abends.

Die Ausſtattung der Bühne zur Aufführung des Schau-
ſpiels „Der Wettlauf mit dem Schatten“ wurde nicht, wie
irrtümlich berichtet wurde, von den Firmen Gerecke und
Liebmann, ſondern von den Firmen Scholz und Lieb-
mann geſtellt.

KantArbeitsgemeinſchaft. Die nächſte Verſammlung findet
am Mittwoch, den 12. November, abends 8 Uhr, im „Herzog
Chriſtian“ ſtatt. Zur Durcharbeitung kommen: Kritik der
vraktiſchen Vernunft. Erſtes Buch. 88 1-3. (Reelam,
Nr. 1111 1112,) Jedermann herzlich willkommen

Deutſch-Epangeliſcher Frauenbund. Am morgigen Diens
tag, den 11. November, nachm. 4.30 Uhr, findet in den
Räumen des Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes ein weiterer
Vortrag des Herrn Paſtor Riem über „Die Bewohnbarkeit
der Welten“ ſtatt. Er ſei Mitgliedern und Gäſten als ſehr
intereſſant empfohlen.

butherfeier im Bom,
Unſer altehrwürdiger Dom vermochte geſtern kaum die

andächtige Menge zu faſſen, die der Einladung zur Luther-
feier Folge geleiſtet hatte.

Das Regerſche Orgelvorſpiel leitete zu dem allgemeinen
Geſang von „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ über. Nach
einem Chorlied des Altenburger Kirchenchors unter der be-
währten Leitung des Herrn Lehrer Gutbier ſang Herr

irektor Seele mit wohltönender Baritonſtimme die Arie
8 dem Oratorium „Paulus“ von Mendelsſohn. Frau

eneraldirektor Bothe brachte das ebenfalls von Mendels-
ſohn vertonte Lied „Herr, zu dir will ich mich retten“ meiſter-
haft zu Gehör. Der gemeinſame Geſang des Lutherliedes:
„Gott will und kann Euch laſſen nicht“ leitete über zu der
der Anſprache des Herrn Superintendenten Bithorn

m e. „Luther und Kant“.re ſind grundverſchieden an Geſtalt und Weſen. Luther,
das erregbar, iſt von ungeſtümem Tatendrang erfüllt, Kant
gegen ein kühler und ſtiller Denker. Bei Luther iſt das
Furilige Auftreten durch die Gefühlswallung beſtimmt, bei
Leber ſt es peinlich ſtreng geregelt. Der eine iſt bis ans
ſchreidt bemüht volkstümlich zu werden, der andere
Ehren Rückſicht auf Verſtändlichkeit ſeine ſchweren
in ine Und doch ſtimmen Reformator und Philoſophleſe an weſentlichen Punkte überein. Sie haben beide den
ernſt n tiefen aus der Seele hervorquellenden Gewiſſens-

re beide eindrucksvolle Geſtalten des deutſchen Gewiſſens.
hundert ine Wagnis auf ſich, eine alte durch Jahr-

e e de e e Se be eeit, Aber rößer t 19 er S imme er ahr-im Erſchi größer als im Zerſtören ſind ſie im Aufbauen,
i da ließen einer neuen freieren Welt. Jn ihrem Leben
et Veihetſcheidende nicht das Wiſſen, ſondern das Gewiſſen.

Von S. en finden wir den wahren Zug aufrichtiger Demut.
eiden können wir ſagen:

„Deutſches Herz verzage nicht!
Tu was dein Gewiſſen ſpricht,
Dieſer Strahl des Himmelslichts:
Tue recht und fürchte nichts!

Rom (100 Lire)
Prag (100 Kr.)

Letzte Depeſchen
Die bohßnverhandiungen der Eiſenbghner.

Eigene Radiomeldung.
Berlin, 10. November. Die Beſprechungen zwiſchen der

Reichsbahn und den Regierungsſtellen über die neuen Lohn-
forderungen der Eiſenbahner ſollen im Laufe des heutigen
Montag beendet ſein, um noch heute die Organiſationsver-
treter einladen zu können. Vorausſichtlich wird es ſich dabei
um Vorbeſprechungen um grundſätzliche Stellungnahme der
Reichsbahn zu den Forderungen der Organiſationen handeln,
während die eigentlichen Lohnverhandlungen erſt im Laufe
der Woche ſtattfinden werden.

Pie umtlichen Produktennreiſe vom 10. Hovember,
Berlin, den 10. November (Drahtlos). Amtlichlwurden heute notiert

(Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 214--224, Roggen märk. 214—224, Sommergerſte

märk. 224--253, Futtergerſte 198--210, Hafer märk. 173--180,
Weizenmehl 30,50——33,26, Roggenmehl 30,50-—33, Weizenkleie 12
12,20, Roggenkleie 11,80--12, Raps 390—-400, Leinſaat 390--400,
Viktorigerbſen 32——35, kleine Speiſeerbſen 21——24, Futtererbſen 19
20,Peluſchken16--16,50,Ackerbohnen21-21,50, Wicken 17——20, Lupinen
blaue 14—14,50, Lupinen gelbe 15--18, Seradella alte 13——13,50
neue 18--20, Rapskuchen 16-16,20, Leinkuchen 25-—-25,50, Trocken-
ſchnitzel 93--9,40, Zuckerſchnitzel 20, Torfmelaſſe 8, Kartoffel-
flocken 18,50-—19, Kartoffeln weiße rote gelbfl.

Dewviſen-Kurſe,

Berlin, 10. November. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.

Amſterdam (100 Fl.) 167,48-—168,32
Brüſſel (100 Frk.) 20,17--20,27.
Paris (100 Frk.) 22,05 22,17.
London (1 Lſtr.) 19,27--19,37.
Schweiz (100 Frk.) 80,75--81,15
Stockholm (100 Kr.) 112,32-112,88
Kopenhagen (100 Kr.) 73,7274,08

17,96 18,04.
12,49 12,55.

Wien (100000 Kr.) 5,905
Alles in Billionen Mark.

7 5,935.

Mit dem Chorgeſang dieſes herrlichen Arndt'ſchen Liedes
ſchloß der erſte Teil.

Die Grieg'ſche „Morgenſtimmung“ trug Herr Domorganiſt
Trenkner zu Beginn des 2. Teiles in wirkungsvollſter
Weiſe auf unſerer herrlichen Orgel vor. Herr Trenkner
begleitete auch ſämtliche Lieder in der allen Kirchenbeſuchern
bekannten meiſterhaften Weiſe. Nach einem Chorlied ſang
Herr Direktor Seele des Lied von Goethe: „Gottes iſt
der Orient“ (vertont v. Schumann). Hierauf folgte die
zweite Anſprache des Herrn Superintendeten Bithorn über:

„Luther und Goethe“.
Auch hier zwei ganz verſchiedene Geſtalten, ein Gotteskind
und ein Weltkind. Luther ſucht Rettung im Kloſter, Goethe
geht unbefangen ins Leben. Luther ſucht ſeine Seele in
Gott zu retten; Goethe bäumt ſich auf; Titanentrotz ſpricht
aus ſeinen Werken. Und dennoch auch hier bei Beiden ein
weſentlicher Grundgedanke der Gleiche. Der Wahlſpruch des
evangeliſchen Mannes Deutſchlands im 18. Jahrhundert war:
„Frei und fromm!“ Jnnerlich gebunden und doch ungebunden
waren beide; bei aller Ungezwungenheit ſtrengſte Wahrheit.
Als 70 jähriger ſang Goethe noch hohe Lieder vom Menſchen
leben, andererſeits aber drang aus der Tiefe ſeiner Seele
die Sehnſucht nach Glauben. Ehrfurcht iſt die Grundlage
aller ſittlichen Gebilde: Ehrfurcht vor dem, was über uns
iſt: vor dem, was neben uns iſt, vor dem was unter uns iſt.
Erſt der evangeliſche Lebensglaube hat dem Dichter die rechte
Weihe und die rechte Tiefe gegeben. Kurz vor ſeinem Tode
ſagte Goethe: „Wir wiſſen garnicht, wieviel wir Luther
und der Reformation zu danken haben; durch ſie erſt ſind wir
frei geworden. Erſt durch Luther haben wir den Mut mit
mit feſtem Fuße auf Erden zu ſtehen“. So reicht der deutſche
Dichter des 18. Jahrhunderts dem Kraftmenſchen des 16.
Jahrhunderts in Gedanken dankbar und bewunderungsvoll
die Hand. Das Weltkind ehrt das Gotteskind und zehrt
von ſeinem Geiſte und ſeiner Gnade. Das ſtimmungsvolle
Orgelſpiel „Der Abendfrieden“ von Rheinberger leitete über
zu Goethes „Wanderers Nachtlied“, das Frau General
direktor Bothe ſang. Der Altenburger Chor trug dann das
Goethe'ſche Lied „Ueber allen Gipfeln iſt Ruh' vor. Ein
gemeinſames Lied beſchloß dieſe ſtimmungsvolle n

Zw.

lageskulender,

Montag, 10. November: 209. Bildungsabend: Fritz Reuter-
Abend um 8 Uhr im „Herzog Chriſtion“. Staatl. Dom-
Gymnaſium: Vortrag des Direktors Dr. Pilling, 6 Uhr nach-
mittags. Haus- und Grundbeſitzer-Verein: Gründungs-
verſammlung der Hausgenoſſenſchaft, abends 8 Uhr in
Beths Geſellſchaftshaus.

Dienstag, den 11. November. Deutſchnationale Volks-
partei: Reichstagswählerverſammlung im „Tivoli“, abends
8 Uhr. Es ſpricht Landtagsabgeordneter Herrmann Deutſch-
Evangeliſcher Frauenbund: Vortrag des Herrn Paſtor Riem
nachm. 125 Uhr. (Karlſtraße, hinteres Haus).

Mittwoch, den 12. November. Leipziger Muſterſchule für
Turnen und Sport: Rythmiſches Turnen, abends 8 Uhr in
der Turnhalle, Wilhelmſtraße. Deutſchn. Volkspartei:
Landrat a. D. Dr. Gerecke ſpricht im „Caſino“ nur für
Mitglieder.

J

ginn Union-Theater läuft von Dienstag bis Donnerstag
ein außergewöhnlich ſchönes Programm. Jm erſten Teil
ſehen wir den nach dem bekannten hiſtoriſchen Roman be-
arbeiteten Film „Der Lumpenſammler von Paris“, ein Film,
welcher an Gemüt, Schönheit und Darſtellungskunſt wohl
ſelten erreicht wurde. Als zweites Werk läuft der roman-
tiſche Film „Gevatter Tod“. Heldenmut des frühen Mittel-
alters ſprüht aus der alten Legende, welche von Dr. Hans
Berger bearbeitet und zu einem mächtigen Filmwerk ge-
ſtaltet wurde; die programmergänzende Wochenſchau bringt uns
in dieſer Woche neben vielen intereſſanten Ereigniſſen auch
eine Probefahrt des Z. R. 3.

Kunchjunknrogramm.
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender
Dienstag, den 11. November 1924.

11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.
12 Uhr vm.: Konzert auf einem Duo- Phonola „Röniſch“ de

Firma Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.

1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.4 r nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl

4.30 Dei 3 Konzert der Hauskapelle
.30 r nm.: Konzer6 Uhr n Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach

richten.
15 Uhr nm.: i 77 Tnptrag Frauv. Bomsdorff-Leibing: „Mutterglück und -Leid.

7,30--7,5 5Uhr nm.: Vortrag v. Dr. Fritz Tögel: „Modernt
Heim- und Kleidkultur.“7,55——8,10 Uhr nm.: Engliſcher Humor, Vorleſung in eng
liſcher Sprache aus Pauſtians Luſtiger Sprachzeitſchri
„Little Puck“, Novemberheft. Sprecherin Miß S
Gordon.8,15 Uhr nm.: Eine muſikaliſche Unterhaltung am Hofe
Friedrichs des Großen.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Zützen, 9. November. Lützens Tag, der 6. Nov. wurde

auch in dieſem Jahre würdig begangen Zahlreiche Fremde,
Schweden und Deutſche, auch Vereine und Schulen hatten
ſich eingefunden. Die ſchwediſche Geſandtſchaft in Berlin
vertrat der Militärattachee, Major Peyron, von der
ſchwediſchen Gemeinde in Berlin waren Pfarrer Sebardt,
Schriftſteller Blomquiſt, u. a. gekommen. Auch der Ju
gendverein der ſchwediſchen Gemeinde in Berlin war er-
ſchienen, und trug in der Kapelle und in der Nachver-
ſammlung ſchwediſche Lieder vor. Um 3 Uhr ſetzte ſich der
Feſtzug unter Glockengeläut und den Klängen des alten
finniſchen Reitermarſches in Bewegung. Jn der Kapelle
hielt Pfarrer Sebardt die ſchwediſche Anſprache über das
Wort: „Habt die Brüder lieb, fürchtet Gott, ehret den
König“, die deutſche Anſprache hielt Paſtor Schnabel über:
„Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat“.
Nach der Feier in der Kapelle wurden Kränze am Schweden
ſtein niedergelegt. Um 51 Uhr begann die Nachverſamm
lung im „Roten Löwen“. Geſänge wechſelten mit Anſprachen.
Aus den Anſprachen, die ſchwediſche Herren hielten, klang
die Hochachtung, die weite Kreiſe des ſchwediſchen Volkes
noch heute dem deutſchen Volke entgegenbringen. Ein Troſt
für uns heute in aller Welt verachtete Deutſche.

gus dem Reiche

Ans der Reichshauptſtadt.
Unterſchlaqungen anf der Berliner Hauptfundſtelle. Durch

eingehende Reviſionen bei der Hauptfundſtelle des Polizei
präſidiums wurden Veruntreuungen der dort beſchäftigten
Beamten, des Vorſtehers Polizeiinſpektors Gaul, des Sekre
tärs auf Probe Scholz und des Amtsgehilfen Voß feſt
geſtellt. Dieſe wurden überführt, ſofort ihres Amtes enthoben
und verhaftet. Sie ſind geſtändig, in mehreren Fällen die
ihnen anvertrauten Fundſachen (Gelder) unterſchlagen und
für ſich verwendet zu haben. Die Kriminalpolizei iſt mit
der reſtloſen Aufklärung dieſer Unterſchlagungen beſchäftigt.

7

Augsburg, 10. November. (Schwerer Autounfall)Jn der Friedberger Straße ereignete ſich am Sonntagabend
ein ſchwerer Autounfall. Der dem Zahnarzt Fiſcher in
Augsburg gehörende Kraftwagen fuhr gegen einen Bau m.
Der am Steuer ſitzende Zahnarzt Fiſcher, ſeine Ehefrau,
ſein Kind und ſein Freund wurden bei dem Anprall aus
Auto geſchleudert und ſchwer verletzt. Der Wagen wurde
ſtark beſchädigt.

7

Typhusepidemie in Solingen.
Solingen, 10. November. In der Stadt und in der

letzten Zeit ſind eine Anzahl von Perſonen am Typhus
erkrankt, Bis Freitag früh ſtarben zwölf Perſonen, meiſt
jüngere Männer und Frauen. Dieſen Umſtand führen die
Aerzte darauf zurück, daß die männliche Bürgerſchaft, die
im Kriege geweſen iſt, ſich einer Schutzimpfung unterziehen
mußte, die noch heute wirkſam iſt. Falls die zur Verfügung
ſtehenden Betten in den Krankenhäuſern nicht ausreichen,
beabſichtigt man, eine Schule als Notkrankenhaus einzurichten
Die engliſche Militärkontrolle hat die Stadt für die eng
liſchen Truppen wegen Anſteckungsgefahr geſperrt.

17

Tötlicher Fliegerabſturz.
Münſter, 10. November. Bei den geſtern hier veranſtal-

teten Flugfahrten ſtürzte der Flieger Schirmer aus Barmen
während der Vorführung eines Luftkampffluges aus etwa
80 Meter Höhe mit ſeiner Dietrich-Gobiet- Maſchine ab. Das
Flugzeug war vollſtändig zertrümmert. Der Flieger war
auf der Stelle tot.

Aus aller JDelt,

Newyork, 10. November. (Rieſiger Waldbrand.)
Jn den großen Waldungen bei Weſtpoint im Staate New
york, wütet ein ungeheurer Waldbrand. Man befürchtet,
daß das Feuer auf die Militärakademie in Weſtpoint über-
greifen wird.

Newyork, 10.
zeugbeſtellung bei (Amerikaniſche Flug-Der bekannte hollän-

hier ein-

November.
Fokker.)

diſche Flugzeugkonſtrukteur Fokker iſt Freitag
getroffen. Er erklärte bei ſeiner Ankunft, daß die ameri-

ihm eine Beſtellung von 100 Flug-kaniſche Heeresleitung e BeDie Flugzeuge werden in denzeugapparaten erteilt habe.
Vereinigten Staaten hergeſtellt, und zwar in den Atlantic
Airocraft Werken, die Fokker ſoeben begründet hat.
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Dor indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

[6] Nachdruck verboten.„Du wirſt es mit in die Ewigkeit nehmen,“ mermelte die
Stimme wieder, den blumenreichen Dank für die Gabe.
Burkhart ſah flüchtig hin: ein alter, ſchmutziger Bettler,
Haar und Geſicht rotgrau vom Staub der Straße, die Augen
entzündet und verklebt. Angewidert wandte er ſich dann
ab. Da ſtreckte der Bettler mit einer vornehmen Gebärde
die Hand gegen ihn aus. Es war eine wunderbar gepflegte
und geformte Hand.

Burkhart hatte die bewährte Gepflogenheit angenommen.
Menſchen anderen Stammes nie als minderwertig ob ihrer
Raſſe zu betrachten. Und dieſe vornehme Hand, in ſchrei-
endem Gegenſatz zu der ſonſtigen Verwahrloſung ihres Be
ſitzers tat ein Uebriges. Er überließ ihm die ſeinige.
Der Jnder ſchob das verſchoſſene ſpärliche Kopftuch noch
weiter über das Geſicht und faßte die Hand achtſam, faſt
ehrerbietig. Dann ſprach er mit leiſer wohlklingender Stimme
in gutem Engliſch: „Seltſam ſind die Wege und ſie ſind doch
längſt beſtimmt. Viel vermag die eigene Macht, mehr noch.
wenn eine andere ihr dienſtbar wird. Suche nicht wo du
vergeblich ſuchen würdeſt, denn deine Zeit iſt noch nicht ge
kommen. Gehe nach der anderen Seite, laſſe nichts Vor-
genommenes fallen, denn die Wege werden wieder zuein-
ander führen. Was im Käfig ſitzt, iſt dennoch frei, und was
frei iſt, trägt vft die Kette um den Hals. Geh, Fremder,

und grüble nicht. Einſt wird dir der Sinn dieſer Werte
klar ſein wie die Sonne!“

Mißmutig ging Burkhardt weiter. Er hatte nicht mehr
viel Zeit zum Grübeln, denn an der Rampe ſtanden ſchon
die leeren Wagen zum Verladen der Ballen. Bis zum Mittag
ſchon war die Arbeit getan. Ein Stein fiel ihm vom Herzen,
als die Wagen endlich der Küſte zurollten. Nun konnte
er wieder ſeinen Gedanken nachhängen, von ſommerlichen
Roſengärten und Hühnerkörben.

Der getreue Haſſan war bei ihm geblieben. Er hatte ihm
noch einmal die Rückkehr nach Aden angeboten, aber der
Araber ſchüttelte den Kopf.

„Jch kann dich nicht allein laſſen in dieſem Land des
Teufels und der Dſchinn. Fahre ich, ſo kann ich im Meer

ertrinken, bleibe ich, ſo kann ich glücklich zu den Zelten
meines Vaters zurückkehren. Es ſteht alles bei Allah, er
iſt der Herr. Möge er deinen Verſtand bald wieder geſund
machen.“

Damit war für Haſſan Dſchemal die Sache erledigt. Aber
ſein hageres kühnes Geſicht mit dem kurzen, krauſen Bart
behielt vorläufig den Zug tiefer Melancholie, und wenn
er ſchon ohnehin mager wie ein Staudenhecht war, ſo trug
ſein gegenwärtiger Gemütszuſtand auch nicht gerade dazu
bei, ihn beleibter zu machen. Nur einmal noch ſah er drei
Tage ſpäter dem Dampfer nach, der Burkhardts Sammlungen
übers Meer trug. Aber dann faßte er ſich in ſtoiſcher Ge
duld wie jener ſpaniſche Konquiſtador, der die Schiffe hinter
ſich verbrannt hatte.

Dritttes Buch.
Drei Monate ſpäter traf die inzwiſchen neuangeworbene

Karawane Burkharts nach Durchquerung des Thar in Dſchod-
pur ein. Der ſchlimmſte Teil der Reiſe war bewältigt und
er war ſchlimmer geweſen, als manche Strecke ſeiner Reiſen

im innerſten Afrika. f„Dürr wie eine geſalzene Mumie,“ lachte er, als er ſich
zum erſtenmal in dem kleinen Hotel in Dſchodpur im Spiegel

beſah. Nur über das Geſicht Haſſan Dſchemals hatte dieſe
entſetzlich dörrende Hitze einen Schein des Glücks gebreitet:
ſie erinnerte ihn an die Gluten von Arabia felix.

Nun begann der eigentliche genußreiche Teil der Reiſe,
die Wanderung durch die vollendetſte Tropenpracht der Erde,
durch Gebiete, denen nun wieder Haſſan mit Bangen ent-
gegenſah, denn dem Wüſtenſohn dünkte jeder natürliche
oder künſtliche Luxts als ein Blendwerk der Hölle.

Die Hauptaufgabe der Reiſe war übrigens gelöſt: die Er-
forſchung neuer Gebiete. Nun kam der zweite Teil, deſſen
erſter Zweck die Sammeltätigkeit war. Die Träger wurden
entlaſſen; man blieb in der Nähe der Bahnlinien.

Der Hühnerkorb war in Hans Burkharts Gedanken durch
das Thar und ganz Radſchputang gewandelt. Und auf
dieſer Reiſe war er zu einer öfteren gründlichen Reviſion
des Ereigniſſes in Siwiſtan gekommen und jedesmal fand
er ſein damaliges Verhalten flegelhafter und abgeſchmackter.
Konnte es nicht eine Dame von Rang geweſen ſein, vielleicht
gar die Tochter des Gaikhwars von Baroda? Und dann

ilh herOrcheſtervereinPhilharmoniſcherHrcheſterverein t

m 4 9Merſeburg E. V.
Es iſt wiederholt beobachtet worden, daß Vereine

uſw. in ihren Anzeigen über abzuhaltende Ver
gnügungen und ſonſtige Beranſtaltungen, ſowie in
den ſpäteren Berichterſtattungen angeben, die muſi-
kaliſchen Darbietungen würden vom Philharmoniſchen
Orcheſterverein ausgeführt.

Zur Vermeidung von Jrrtümern ſei hiermit feſt
geſtellt, daß unſer Verein bei ſolchen Veranſtaltungen
nicht beteiligt iſt.

Wir erſuchen alle Vereinsvorſtände, den Ramen
unſeres Vereins nicht unberechtigterweiſe zu Reklame
zwecken zu mißbrauchen, ſondern ſich vor jeder Ver
öffentlichung Gewißheit zu verſchaffen, wer gegebenen-
falls die muſikaliſchen Darbietungen ausführt.

Der Vorſtand.

nion-Iheater, Merseburg

Dienstag bis Donnerstag:

3 große Tage!
5 Akte. 1 5 Akte.

Der
lllmpenjummler

von Puris,
Hiſtoriſch. Kriminalroman aus dem Pariſer Volksleben

Geſpielt von den erſten Kräften
des „Wiener Burg-Theaters“.

6 Akte. 2. 6 Akte.CGtepalker [Ol,

Ein romantiſcher Film von
Dr. Haus Berger

m

Deutjnutiongie Polſkspartei

Dienstag, den 11. ds. Mts. abends 8 Uhr im „Tivoli“

Reichstagwähler-

t

Ortsgruppe Merſeburg

Oeffentliche

Verſammlung.
Es ſpricht

SIIIIIIIII IIIIEVE-ren

2 u
re Lichtbilder-

der deutſchen Luftfahrt“
ladet der DOB. die Mitglieder der vater-

Beginn pünktl 8 Uhr.
Einführung einer beſchränkten Zahl von

Gäſten ſteht frei.
gliedskarte des betreff. Vereins vorzuzeigen.

Es wird gebeten, während des Vortrages
nicht zu rauchen.

DeutſcherOffizierBund

grinſte er diaboliſch vor ſich hin, aus Freude, daß er ſich
ſelbſt erwiſcht hatte: Dame von Rang! Oha! Wo fing bei
einer Frau der Rang an? Und wo hörte er auf? Aber er be-
trachtete doch die ganze Angelegenheit allmählich mit anderen
Augen, viel ernſthafter und logiſcher. Und aus dieſen Be
trachtungen entſprang die immer heftiger werdende Sehnſucht,
die Unbekannte wiederzuſehen. Dadurch, daß er ſich ihr
Bild nur in der Phantaſie zurückrufen konnte, gewann es
noch. viel mehr an Nimbus. Und noch was zog ihn an,
das Weſen des Mädchens hatte etwas ſeltſam Vertrautes
für ihn gehabt, ſo etwas Deutſches er fand keinen andern
Ausdruck dafür. Und müſam rief er ſich allerlei Einzel-
heiten ins Gedächtnis zurück; das Kleid, das ganz dem
glich, wie es die Europäerinnen in den Tropen zu tragen
pflegen. Aber alle dieſe Reminiszenzen waren nur noch
Schatten. Früher hatte er immer für liebe blonde Mädel
geſchwärmt, weil ihm die blonden Schöpfe ſo nett und heimat-
lich vorkamen. Und nun hatte er eine Frau geſehen mit
Haaren wie die blauſchwarze Nacht; und ſie kam ihm noch
traulicher vor, als alle die blonden Dingerchen.

Dann wollte er auch den ſchmutzigen Bettler mit den ariſto-
kratiſchen Händen wiederfinden; denn er begann allmählich
einen gewiſſen Zuſammenhang zwiſchen dem Hühnrkorb und
den dunklen Worten des Alten zu vermuten. Bis er reſigniert
alles aufgab. Wie ſollte er in dem gewaltigen indiſchen
Reiche die Beiden wiederfinden

Haſſan Dſchemal war inzwiſchen in die gleiche Rang-
ſtufe wie er aufgerückt. Dadurch zwang er die hochnäſigen
Engländer, dem Araber gleichfalls eine Einladung zukommen
zu laſſen, wenn er ſelbſt eine erhielt. Burkhart ſagte ſich,
daß der Sohn des Scheichs der Beni Hadda, der ebenſo gut
bei den Pflichtgeſellſchaften der engliſchen Beamten figu-
rieren könne, wie die verſchieden gefärbten Kreaturen des
perfiden Albion. Stellenweiſe behandelte man den Araber,
dem die ganze Sache herzlich gleichgültig war, mit einer ge-
wiſſen Auszeichnung, ohne zu ahnen, daß der alte Scheich den
naſew eiſen Engländern am Roten Meer ſchon manche
empfindliche Schlappe beigebracht hatte.

Zwei Tage nach ihrer Ankunft erhielten beide eine Ein-
ladung zu einer Abendgeſellſchaft bei dem Reſidenten von
Dſchodpur. Haſſan Dſchemal, der mit einem leichten Fieber-
anfalle kämpfte, ließ ſich entſchuldigen.

(Fortſetzung folgt.
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e 9900 00 höhe Kuchiche Nachrichten.

Dom. Getauft: Erika,
Tochter des Maurers W.

W
5

2

eZu einem am Dienstag, d.
18. November 1924 im großen
Saale des Caſinos ſtattfindenden Bartz. Beerdigt: Der

Drogiſt Paul Lüder.
Stadt. Getauft: Hel-

mut, Sohn d. Kaufmanns
Döring Horſt, Sohn des
Schloſſ. Querfurth; Edith,
Tocht. d. Dachdeckermſtrs

Vortrag
des Oberlt. der Fliegertruppen

e i i o Götze. Beerdigt: Der

20 Arbeiter Vochke.„Die Entwicklung Altenburg. Getauft:
Siegfried, Sohn des Re-
gierungs Büro Diätars
Pape, Ruth, Tochter des
Buchhalters Fehrmann.

Neumarkt. Getauſt:
Rudolf Richard, Sohn di
Kaufm. Rich. Springer.

Beerdigt: Die Witwe
Henriette Kühne; Hilde-
gard Tochter des Arbeit.
Paul Göpfert.

Familien Nachrichten.

ländiſchen Verbände ein.
Eintritt frei.

Als Ausweis iſt die Mit-

Ortsgruppe Merſeburg.

Landtagsabgeordneter Rektor Mevrim am
zu Maſſenbeſuch ladet höflichſt ein.

Die Ortsverwaltung.

Am 12. ds. Mts., nachmittags 3 Uhr ſpricht

Herr Landrat a. d. Dr. Gerecke
im „Caſino“

Nur für Mitglieder.

nach einer alten Legende
In den Hauptrollen Kurt Ehren Gilvia Koſti

Außerdem: He-LiBe Wochenſchau
u. a. Eiſenbahnausſtellung in Geddin, Motorrad
rennen a. d. Avusbahn- Berlin. Eine Probefahrt des

R. T
Tägl. 5 Uhr ermäß. Preiſe 30, 50, 70,100 Pfg.

Letzte Abendvorſtellung 8,45 Uhr.

Künſtlerin

Z.
Der Flug

Union- Theater
Wontag, den 30. Novbr., abos. 8 Uhr:

Geſchloſſene Vorſtellung

Ab 5 Uhr vollſtändiges Programm.
und Landung in Lakehurſt.

Programme vom Montag bis Donnerstag.

Thom Sheldon,
der Meiſterjockei!
Ein fabelhafter Sportroman in

6 Akten von Walter Weſt.
Zwiſchen Tag u. Traum!

KriminalDrama in 5 Akten von
Hans Hyan mit der bekannten

fährendes Von

Ein Schauſpiel aus den norweg.
Wäldern in 5 Akten nach dem

Roman v. Sev. Lieblein
Der Letzte ſeines Geſchlechts

2. Schlager:

kine Aue vor wo
Großſtadt Abenteuer in 5 Akten.
In der Hauptrolle der bekannte

amerikaniſche Detektiv

Willi Rogers.
Anfang 5! und 8 Uhr.

n

nud Marion.

über New York

S In jedes Haus gehört der Merſebn

es

T
PreiswerterMittagstiſch 5
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(Abonnement)
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Strebſame Leute
finden lohnende Beſchäfti
qung. Zuſchriften an
„Merkur““, Leipzig-
Anger, Krönerſtraße 16.

Wer erteilt
Unterricht in

Kammer-Lichtſpiele Modernes Theater d Mathematik s
für Oberſekundaner. An-
ſchrift zu erfahren in der
Expedition dieſes Blattes.

Suche 5 6000 Mark
auf ſchuldenfreies Grund
ſtück. Offerten unter K. A.

Deutſch-Evung.
Frauenbund,

Mitglieder-
Verſammlung.

Dienstag, d. 11. Nov. 1924,
nachm. '/25 Uhr, Karl-

ſtraße 4, Hinterhaus.

Vortrag.
DieVewohnbarkeit

der Welten.
(Fortſetzung.)

Herr Paſtor Riem.
Gäſte will kommen.

Der Vorfland.
Am Ausgang werden

Gaben zur Deckung der
Koſten für Licht, Heizung
uſw. geſammeit.

PDerloren
auf dem Wege zum Bahn-
hof od. auf dem Bahnho

eine Broſche
vier große Perlen mit
Brillanten. Gegen Be-
lohnung abzugeben

Verlobt: Elsbeth Lenk
mit Friedrich Lehmann,
Mühlhauſen.

Vermählt: Hans Köhler
und Frau geb. Bauer,
Weißenfels a. S.; Paul
Wiegand u. Frau verw.
Rottelmann geb. Vochke

Geſtorben: Guſt. Schlegel,
Gr.-Corbetha, Clara Schu
mann, 82 J., Weißenfels
Walt. Raute, 21 J., Reins
dorf; Fritz Loth, 49 J.
Liederſtädt.

Schneeſchuhe
Eſchenholz, garant. aſtfreie
Ware mit la Huitfeld-
Bindung (Schweinsleder)

Gr.: 200 215 225 cm
29. 2950 29.90

ab Fabriß Beſtellungen
müſſen ſofort aufgegeben
werden. H. Koch Zeitz,

Vater Jahn r. I.

3 S Myotvt,
Dreſchmaſchine

mit Schüttelzeug und
Reinigungsmaſchine

zu verkaufen.

527 an die Exped. d Bl. Mühlberg Gräfin Cartlow Großlehna 82a

gärtnerisch. Anlagen

wie Garten- und Denkmalsantagen
Krstklassiges Baumateriäat und alle

Ia. Referenzen

Artikel des Gartenbau es empfienit
Gartengestaltung-E. Herrmann D s Friedrichstraße 16.
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regierenden

Beilage zu r.

Amtliche Bekanntmachungen des Gundratsamtes,
Sicherung der Wahlverſammkungen.

Es liegt Veranlaſſung vor, auf folgendes beſonders hin
emwiſege

it Rückſicht darauf, daß öffentliche Verſammlungen unter
reiem Himmel und Aufzüge auf öffentlichen Straßen nochPrvrr verboten ſind und Ausſicht auf eine Aufhebung dieſes

Verbotes nicht beſteht, kommt die Abhaltung von Wahl-
verſammlungen nur in bedeckten Räumen in Frage. Mit
dem Schutz dieſer Verſammlungen ſind die örtlichen Polizei
verwaltungen und Polizeiorgane betraut. Dieſelben können
ihren Verpflichtungen in dieſer Hinſicht natürlich nur nach-
kommen, wenn ſie von der Abhaltung der Verſammlungen
rechtzeitig in Kenntnis geſetzt werden. Wenn auch eine
Verpflichtung zur Anmeldung der Verſammlungen nicht be-
ſteht, ſo kann den Verſammlungseinberufern bzw. Verſamm-
lungsleitern nur d empfohlen werden, die Orts-
polizeibehörden und auf dem Lande insbeſondere auch die
Beamten der Landjägerei ſo J in Kenntnis zu ſetzen,
daß dieſe Stellen in der Lage ſind, die zum Schutze der Ver
ammlung erforderlichen Maßnahmen zu treffen. Ganz be-
onders nötig wird dies ſein, wenn eine Störung der Ver-
ſammlung ſowohl von außen als auch aus der Verſamm-
lung ſelbſt heraus zu befürchten iſt, was von den Veran-
ſtaltern wohl am beſten beurteilt werden kann. Jn dieſen
Fällen muß den Polizeiorganen ſo rechtzeitig Kenntnis von
den Befürchtungen gegeben werden, daß ſie wegen Heran-
ziehung verſtärkten Schutzes die erforderlichen Schritte ein
leiten können. Die Anforderung von Schutzpolizei durch
Privatperſonen iſt unter allen Umſtänden zu vermeiden,
umal die örtlichen Polizeiorgane gehalten ſind, den Ver-Ammlungsleitern weitgehendſten Schutz auch im Gebrauch

des Hausrechts zuteil werden zu laſſen und ſelbſt auch für
Heranziehung ſtärkeren Schutzes Sorge tragen.

Bei dieſer Gelegenheit wird noch auf das Geſetz zur Aende-
rung des Strafgeſetzbuches vom 23. Mai 1923 (RGBl.

265 des Merſeburger Tageblattes
Montag den 10. November 1924.

eine Million Menſchen verhungern zu laſſen, um die Armee
und die Bürokratie zu verpflegen, oder um Geld für Ge
treideExporte hereinzubekommen. Es gibt beglaubigte Aeu-
ßerungen von Sowjetgewaltigen hierüber. Das gkuteſte Uebel
iſt vorläufig die Mißernte. Die Sowjetſtatiſtik rechnet ſeit
dem Sommer ununterbrochen mit Erntemengen, Saatgut und
Verpflegungsrationen, um auftragsgemäß die Zahl der Hun-
gernden zu drücken und einen Exportüberſchuß zu konſtru
ieren Damit iſt es nun zu Ende. Amtlich werden nur einige
Millionen Hungernder angegeben. Jn Wirklichkeit ſind etwa
zwanzig Millionen Menſchen von der Mißernte heimgeſucht,
und die betroffene Fläche iſt nicht viel kleiner als in dem
furchtbaren Jahr 1921 22. Das Gefährliche dabei iſt, daß
auf die Bauern, deren Gleichgültigkeit gegen das Sowjet-
regime bisher deſſen beſte Stütze war, jetzt ein zunehmend
ſcharfer Steuerdruck ausgeübt wird. Zwiſchen Bauern und
roten Soldaten wird bereits gekämpft. Die maßgebende
bolſchewiſtiſche Wirtſchaftszeitung „Ekonom-Shiſn“ („Wirt-
ſchaftliches Leben“) ſchreibt:

„Wir haben einen Fehler gemacht. Wir glaubten an
eine gute Ernte und an billige Preiſe. Jetzt haben ſich
die Umſtände völlig gewandelt Wir kommen in die
Getreidekampagne mit faſt gänzlichem Mangel an An-
gebot und mit hohen Preiſen bei den Produzenten. Unter
dieſen Bedingungen ſind alle Berechnungen für den (ſtaat-
lichen) Getreidexport ins Ausland hinfällig, weil er bei
den beſtehenden Preiſen einfach verluſtreich wäre.“
Hierbei ignoriert das Blatt nicht nur die Hungersnot, die

liſchen Werft erbaute Schiff, Z. R. 2, mit der amerikaniſchen
Abnahmekommiſſion über der Humber-Mündung in die Tiefe
ſtürzte. Auf dieſe Tatſache beſonders iſt es wohl zurück
zuführen, daß Vickers neuerdings Zeppelinlizenzen
zu erwerben ſucht, und daß man ganz beſonders nach den
großen Erfolgen des letzten deutſchen Zeppelins, die kon-
ſtruktiven Neuheiten, mit denen das amerikaniſche Verkehrs
luftſchiff ausgerüſtet iſt, zu erwerben wünſcht. Auch die
engliſche Regierung ſelbſt ſteht ja auf dem Standpunkt,
daß man ſich die deutſchen Patente zunutze machen müſſe
und die Verhandlungen zwiſchen der britiſchen Staatsluft-
ſchiffwerft und der Zeppelingeſellſchaft laufen parallel mit
den Bemühungen der Firma Vickers in dieſer Richtung.

Jm Zuſammenhang mit dieſen Plänen ſei erwähnt, da
der bekannte engliſche Luftfahrtſachverſtändige Burney be
ſeinem Beſuch auf der Friedrichshafner Werft kurz vor
Antritt der Amerika-Fahrt des L. Z. 126 durchblicken ließ,
daß ſich die Vickers-Gruppe, der Burney naheſteht, in Ver
bindung mit dieſen Luftſchiffplänen auch mit dem Gedanken
einer neuartigen Motorenkonſtruktion trage,
und zwar ſei man in England damit beſchäftigt, einen
Waſſerſtoff- Motor zu entwerfen, der den Luftſchiffen
auf ihren künftigen weiten Reiſen die Mitführung ungeheu-
erer Brennſtoffmengen erſparen würde. Der Gedanke
des mit Waſſerſtoff getriebenen Motors iſt an und für ſich
nicht neu und auch in Deutſchland ſchon zur Durchfüh-

den Export faktiſch verbietet, ſondern es empfiehlt kaltblütig
folgendes Rezept:

„Wir müſſen mit allen Mitteln darauf dringen, das
Angebot zu erhöhen und die Preiſe zu drücken. Zu dem
Zweck muß die Steuerſchraube aufs ſtärkſte angezogen wer-
den. Hierdurch allein kann ein Angebot hervorgerufen
werden, durch das die Preiſe ſich ſenken.“
Denſelben Rat gibt der Sowjetkommiſſar für den Binnen-

handel, Leſchawa. Dieſer weiſt außerdem darauf hin, da
S. 296), welcher wie folgt t hingewieſen:

a.gg „8Wer nichtverbotene Verſammlungen, Aufzüge oder Kund- aus zwei Gründen: erſtens, weil die ſogenannte
gebungen mit Gewalt oder durch Bedrohung mit einem
Verbrechen verhindert oder ſprengt, wird mit Gefängnis,
neben dem auf Geldſtrafe erkannt werden kann, beſtraft.

Wer in nichtverbotenen Verſammlungen oder bei nicht meßlich teuer produziert.
zum 1. Juli emittierten 387,5 Millionen Rubel in Tſcherverbotenen Aufzügen oder Kundgebungen Gewalttätigkeiten

in der Abſicht begeht, die Verſammlung, den Aufzug oder
die Kundgebung zu ſprengen, wird mit Gefängnis und mit
Geldſtrafe oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.“

die Getreidepreiſe, die der Bauer fordert, durch die Waren-
preiſe mitbedingt ſind, die er zahlen muß. Dieſe e

„ſtabile“
ruſſiſche Währung, der „Tſcherwonez“, auch ſchon auf etwa
die Hälfte des Nennwerts gefallen iſt (5 Goldrubel ſtatt 10
Goldrubel), und zweitens, weil die Staatsinduſtrie uner-

Die Nominaldeckung für die bis

wonzen ſcheint reichlich, aber die Hälfte beſteht in ſogenann-
ten „toten Werten“, d. h. Wechſeln der induſtriellen Staats-
betriebe, deren Realiſierung bedeuten würde, daß entweder

Ferner wird auf die genaueſte Beachtung der Beſtimmungen
des Vereinsgeſetzes vom 19. April 1908 (RGBl. S. 151)
ſoweit dieſe noch zu Recht beſtehen aufmerkſam gemacht.
Nach S 10 dieſes Geſetzes muß jede Verſammlung einen
Leiter haben, der für Ruhe und Ordnung zu ſorgen hat und
befugt iſt, die Verſammlung aufzulöſen. Solange ein Ver-
Priann nicht beſtellt iſt, hat der Veranſtalter der

erſammlung dieſe Rechte.
Merſeburg, den 6. November 1924. Der Landrat.

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf

Grund der 88 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 RGBlI. S. 519 mit Ermächtigung des Herrn
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgen-
des angeordnet:

8 1
Die Ortſchaften Oberclobicau, Weßmar, Thal-

ſchütz, Kötzſchau, Beuchlitz, Wölkau, Schotte-
rey, Niederwünſch, Cursdorf, Klein-Lauch-ſtädt, Benkendorf, Neukirchen, Röglitz, Rahna
und Schlettau bilden je einen Sperrbezirk.

Für die Sperrbezirke, d. h. für die ganzen Ortſchaften,
treten die in den 88 1--4, 6 und 7 der viehſeuchenpolizei-
lichen Anordnung des Herrn Regierikngspräſidenten vom
13. Juli 1920 veröffentlicht in Stück 29 S. 210 des
Amtsblattes der Preuß. Regierung zu Merſeburg und in
Stück 58 Nr. 416 der Amtl. Anzeigen für den Kreis Merſe-
burg getroffenen Anordnungen in Kraft. Ferner bleiben
a das Gebiet des Landkreiſes Merſeburg die in der vieh-
euchen polizeilichen Anordnung des Herrn Regierungspräſi-

denten vom 14. September 1922 veröffentlicht in
Stück 39 S. 210 dem Amtsblattes der Preuß. Regierung
in Merſeburg und in Stück 45 Nr. 216 des Kreisamts-
blattes getroffenen Anordnungen in Kraft.

Merſeburg den 7. November 1924. Der Landrat.

Der wirtſchaftliche Stand Gowjetrußlands.

Von Dr. Paul Rohrbach.
Was iſt ein Diplomat? Eine bekannte engliſche Redensart

antwortet darauf: ein Diplomat iſt ein Mann, der draußen
für ſein Land lügt. Nach dieſer Definition hat Sowjet-
rußland bhne Frage die beſten Diplomaten und die erfolg-
reichſte Politik. Es gibt nicht allzu viele Leute, die Rußland
wirklich kennen, aber um ſo mehr ſolche, die „dort geweſen“
ſind und glauben, ſie kennten es. Sie bilden die erſte Reihe
der Hilfstruppen, mit denen die Sowjetpolitik arbeitet. Die
zweite ſind ausländiſche Korreſpondenten in Moskau, nament-
lich deutſche und engliſche, die wenig oder gar kein Ruſſiſch
verſtehen und ſich tadellos als Sowjetſprachrohre ausbilden
laſſen. Die dritte ſind gewiſſe Geſandtſchaften Einer von
dieſen wurde einmal von der Konkurrenz in Moskau als
Kompliment geſagt: Wir geben uns ja auch alle Mühe,
aber ſo wie Sie bringen wir es doch nicht fertig, die
r vietleute glauben zu machen, daß wir von ihrem Theater
berzeugt ſind! Leider war die betreffende Geſandtſchaft

wirklich davon überzeugt, und iſt es vielleicht noch heute.
nper P muß dergleichen vorausſchicken, wenn man Kritiſches
ſt gowietrußland ſagen will. Vom erſten Tage der bolſche-

iſtiſchen Wirtſchaft an war für den Kenner kein Zweifel,
ſeit einmal der Krach kommen und daß er umſo furchtbarer
r würde je länger er zu zögern ſchien. Der Zuſammen-
geich des Bolſchewismus iſt ebenſo ſicher, wie die ruſſiſche

evolution als Kriegsfolge ſicher war. en Leuten, die
amals zweifelten und ungeduldig waren, konnte man unbe-
r nur mit dem einen Wort dienen: Wartet! Dasſelb
r heute: Abwarten! Es gibt kein Ereignis, das mit
größerer Sicherheit vorausgeſagt werden könnte bis auf
ward Zeitpunkt. Noch ſchwerer iſt es natürlich, zu ſagen,
nicht hinterher kommen wird, aber darum handelt es ja hier

Augenblicklich ſieht man, daß ein Stadium ſich näh ert,des als die erſte Vorſtufe des Zuſammenbruches anzuſprechen
n Auch ſolche Stadien können in Rußland unbeſtimmt
geldufigeuern. Man kann nicht Schlußfolgerungen von uns

zuſigen Verhältniſſen auf ſolche übertragen, wo es den

die Jnduſtrie ſtillgelegt wird oder die Deckung ſich ver-
flüchtigt. Außerdem werden die bedenklichſten Experimente,
um nicht zu ſagen Schiebungen, mit Tſcherwonzen und
Kaſſen oder Schatzſcheinen unter der Firma „zum Tauſch“

gemacht. Schluß folgt.
Der ökreit um die Beute,

Bekanntlich tagt in Paris ſeit zehn Tagen eine Konferenz
alliierter Finanzſachverſtändiger, Aus den Ausführungen
des „Matin“ erhält man den Eindruck, den man übrigens
bereits in den letzten Tagen haben konnte, daß die Beratun-
gen ſich außerordentlich ſchwierig geſtalten und man
von einem Einvernehmen noch ſehr weit ent-
fernt iſt. Vor allem ſollen die alliierten Sachverſtändi-
gen Anträge wegen Aufteilung der finanziellen Er-
gebniſſe der Ruhrbeſetzung ſtellen, die man in
Frankreich mit 2841 Millionen Papierfranken oder
651 900 000 Goldmark berechnet. Die Franzoſen wünſchen,
daß ſie alles, was ſie an Naturalprodukten bei der
Ruhrbeſetzung beſchlagnahmten, für ſich behalten können,
und daß der Wert dieſer Beſchlagnahmungen auf ihr Repa-
rationskonto gebucht werde. Der übrigbleibende Reſt, die
oben genannte Summe von 2841 Millionen ſollen dazu
dienen, um die Beſatzungskoſten der Franzoſen
und Belgier zu bezahlen. Und wenn noch etwas
übrig bleiben ſollte, ſoll Belgien den Reſt zur Deckung ſeiner
Priorität erhalten. Dagegen wenden ſich die engli
ſchen Vertreter auf der Konferenz, die erklärten, daß die
Franzoſen und Belgier für ihre eigene Rechnung aus dem
beſetzten Gebieten in den letzten eineinhalb Jahren außer-
ordentlich viel her ausgeholt hätten, und daß ſi-
damit ihre Beſatzungskoſten bezahlen könnten. Die 2841
Millionen ſollen ausſchließlich zur Deckung der
belgiſchen Priorität verwendet werden, damit man
mit dieſer endlich einmal fertig werde. Der amerikaniſche
Vertreter auf der Konferenz fordert für ſein Land ebenfalls

nannten Wadsworth- Abkommen, das Poincare im Mai 1922
unterzeichnete, die amerikaniſchen Beſatzungskoſten von mehr
als einer Milliarde in 12 Jahren bezahlt werden
ſollen. Vorläufig iſt ein Ausgleich dieſer ſtrittigen Frage
nicht gefunden worden. Dazu kommt die zweite ſtrittige
Frage: die Aufteilung der deutſchen Reparationsleiſtungen
nach dem Dawes-Plane. Für ſeine Priorität erhielt Bel
gien bisher 2 Milliarden Goldmark und den Reſt hofft man
raſch zahlen zu können. Aber nach Abtragung der belgiſchen
Priorität wünſcht England eine Aenderung der Pro
zentſätze, wie ſie in Spaa feſtgelegt wurden, vor allem
deshalb, damit endlich Belgien ſeine Kriegsſchuld an
Frankreich, England und Amerika bezahlen könne. Richtiger
geſagt: daß die deutſchen Reparationszahlungen für die
Bezahlung der belgiſchen Kriegsſchuld an die genannten
Staaten herangezogen werden. Vor allem dringen die Eng-
länder darauf, daß ſie endlich zu dem Gelde kommen, das
Belgien ihnen ſeit dem Kriege ſchuldet. Gegen ſolche Vor-
ſchläge müßte aber Frankreich ſich vor allem deshalb wenden,
weil es in ſein nächſtjähriges Budget bereits einen Betrag
von 800 Millionen Frank aus den deutſchen Reparations-
zahlungen einſtellte, und dieſer Betrag in nichts zerfließen
würde, wenn Belgien, England und Amerika bezahlt würden.

Englands Guftplüne.

England beabſichtigt zwei Rieſenluftſchiffe zu
bauen, deren Rauminhalt das Faſſungsvermögen des L. 3
126, des jetzigen amerikaniſchen Luftſchiffes um das Doppelte
überſteigt. Die engliſche Regierung verfolgt dabei das Ziel,
nicht etwa ein Monopol für die Herſtellung von Luft-
ſchiffen zu ſchaffen, ſondern man hat ſowohl den Vickers-
Werken, den bekannten britiſchen Waffenfabriken, als auch
der ſtaatlichen engliſchen Luftſchiffwerft je einen Auf-
trag erteilt.

Die Vickers-Werke beſitzen in der Herſtellung von Luft-
ſchiffen, auch von Starrluftſchiffen bereits Erfahrungen; den
R. 34, das engliſche Luftſchiff, das vor Z. R. 3 die Ueber
querung des Ozeans glücklich durchgeführt hatte, entſtammte
der Vickers-Luftſchiffwerft. Allerdings darf auch nicht über-
ſehen werden, daß die Vickers- Werke mit ihren übrigen
Bauten nicht allzuviel Glück gehabt haben, da be-Machthabern wenig Gemütsbewegung verurſacht, kanntlich das für die amerikaniſche Regierung auf der eng-

einen Anteil von den 2841 Millionen, da nach dem ſooe-

rung gelangt, ohne ſich jedoch in der Praxis bisher bewährt
zu haben. Es handelt ſich nämlich darum, daß es bei dem
bisher zur Verfügung ſtehendem Material nicht möglich

war, die ungeheueren Wärmemengen, die bei der Verbren-
nung von Waſſerſtoffgas entſtehen, abzuleiten und ſo
die betreffenden Metallteile vor dem Verbrennen zu

bewahren. Dieſes Problem müßten die engliſchen Konſtruk-
teure zuerſt löſen, bevor ſie einen brauchbaren Waſſerſtoff

motor für ihre Rieſenluftſchiffe vom Zeppelin-Syſtem zu
ſtande bringen. Gelingt ihnen die Löſung dieſer Aufgabe,
dann wäre es durchaus möglich, die Luftſchiffmotoren in
der Hauptſache mit den während der Fahrt aus den Ventilen
der Ballonets austretenden Gasmengen zu treiben,
d. h. alſo auf die Mitführung großer Benzinvorräte zu ver-
zichten und dadurch eine weſentlich erhöhte Nutz-
laſt für die Rieſenluftſchiffe zu gewinnen. Die bisherigen
Erfahrungen auf dieſem Gebiet ſind allerdings nicht gerade

ermutigend für dieſe engliſchen Motorenpläne, ſo daß man in
deren Durchführung einſtweilen noch erheblichen Zweifel ſetzen

muß.

Gangwirlſchaftliches.

kredite für Püchter.
Beleihung des Jnventars verpachteter land wirtſchaftlicher

Betriebe nach Schweizer Muſter.
Mit Rückſicht auf die herrſchende Kreditnot der ſchwer

leidenden Landwirtſchaft hat der Landbund Provinz Sachſen
im Einvernehmen mit dem Reichsbunde der landwirtſchaft-
lichen Pächter in einer ausführlichen Eingabe den Vorſchlag
gemacht, durch Aenderung des BGB. nach Schweizer Muſter
beſonders dem ſchwerringenden Pächterſtande die Möglichkeit
zu gewähren, ohne Beſitzübertragung von Jnventarſtücken
durch bloße Eintragung in das Grundbuchregiſter als rechts-
begründeten Akt ein Pfandrecht an dieſen zugunſten des geld-
gebenden Gläubigers zu beſtellen.

Jm Gegenſatz zum Schweizer Recht darf aber dieſes Pfand-
recht nicht nur auf Geldinſtitute und Genoſſenſchaften ſowie
auf lebendes Jnventar beſchränkt werden, es muß auch auf
das tote Jnventar erſtreckt und zugunſten eines jeden Gläubi-
gers beſtellt werden können.

Der Verpächter, der ein geſetzliches Pfandrecht nach S 585
BGB. an Früchten und Jnventar hat, muß durch Geſetzes-
änderung genötigt werden, mit ſeinem geſetzlichen Pfand-
recht an dem Jnventar etwa bis zur Hälfte des Wertes
desſelben zurückzutreten, während er mit der anderen Hälfte
des Jnventars dem Vertragspfandrecht unter allen Umſtänden
vorgeht. Wird durch das Verhalten des Pächters die Be-
ſorgnis einer erheblichen Verletzung des Rechtes des Verpäch-
ters begründet, ſo entfällt die Verpflichtung des Verpächters,
die Zuſtimmung der Genehmigung des Vorrangs des Ver-
tragspfandrechtes zu geben. Eventuell müßte ihm das Recht
eingeräumt werden, nachträglich die Freiſtellung des Jnven-
tars von dem Vertragspfandrecht des Gläubigers des Pächters
zu fordern.

Sollte eine Beleihung des Jnventars verpachteter land-
wirtſchaftlicher Betriebe nach Schweizer Muſter nicht mög-
lich ſein, ſo ſoll nach dem Antrage des Landbunds Provinz
Sachſen der S 590 BGB. dahin abgeändert werden, daß das

Pfandrecht des Verpächters ſich nur auf die Hälfte des Jnven-z
tars bezieht und daß durch die zuſtändige Landwirtſchafts-
kammer für den konkreten Fall feſtgeſtellt wird, in welcher
Höhe eine Freigabe des Jnventars ohne Schädigung des Ver
pächters erfolgen kann. Die Landwirtſchaftskammer ſoll alſo

ausſtellen.gewiſſermaßen ein Unſchädlichkeitsatteſt

fus dem Koiche.
Schkeuditz, 8. November. (25jähriges Dienſtjubi-

l äum.) Jn dieſen Tagen konnte der Stadt- und Polizei
ſekretär Gerhardt ſein 25jähriges Dienſtjubiläum
feiern. Aus dieſem Anlaß fand im Sitzungsſaale der Stadt-
verordneten eine Feier der ſtädtiſchen Beamten ſtatt, in
welcher Bürgermeiſter Patſchke nach Würdigung der Tätig-
keit des Jubilars dieſem ein von der Stadt geſtiftetes Ehren-
geſchenk überreichte. Als Vertreter der Beamtenſchaft über-
gab Herr Stadtbaumeiſter Jebens ebenfalls ein Geſchenk. Der
Jubilar dankte für die ihm zuteil gewordenen Ehrungen.

Leipzig, 7. November. (Verzweiflungstat einer
Großmutter.) Jn der Reitzenhainer Straße 47 verſuchte
ſich am Donnerstag die Näherin H. Lehmann mit ihrem
fünfjährigen Enkelkind durch Gas zu vergiften. Die Ver-
zweiflungstat wurde von den Töchtern der Lehmann, als
ſie von der Arbeit zurückkehrten, entdeckt und Großmutter
und Enkel noch lebend nach dem Krankenhaus St. Jakob

übergeführt. 4Hannover, 8. November. (Die Anklageſchrift gegen
Haarmann. 27 Morde.) Wie die „T.-U.“ von zu
ſtändiger Stelle erfährt, iſt die Anklageſchrift gegen den
Maſſenmörder Haarmann fertiggeſtellt und der Beſchluß-
kammer des Landgerichts zugeleitet worden.

Anklage wegen Mordes in 27 Fällen erhoben.
r Helfershelfer Haarmanns, Grans, wird der Anſtiftung

zum Morde in zwei Fällen beſchuldigt, der Beginn des Mord
prozeſſes iſt Anfang Dezember zu erwarten.

Es wird gegen
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Daß Brandunglück von „Mont-Cenis“.
J Dortmund, 9. November. Zu dem Brandunglück auf der

eche „Mont Cenis“ wird noch berichtet: Ein furchtbarer
nall, der kilometerweit zu hören war, erſchütterte geſtern
üh um 8,35 Uhr die Luft. Die Exploſion war ſo
ark, daß in den umliegenden Straßen ſämtliche Fenſter
heiben zerſprangen und die Türen und Fenſter zugeworfen
rden. Jn der Schule ſtürzten die nke um und die

inder überrannten ſich gegenſeitig, ſo daß eine Anzahl leicht
erletzt wurden. Die Bevölkerung wurde von einer Panik
griffen und alles ſtürzte auf die Straßen. Bald nach der
xploſion rückten ſämtl Wehren der Umgebung an undten das Feuer zu lIöſchen. Wegen der großen Hitze undeiterer Ewloſionsgeſahr konnten ſie c nichts ausrichten.
m letzten Augenblick iſt es jedoch gelungen, die beiden noch
iverſehrt ſtehenden Benzolkeſſel zum Auslaufen zu bringen,
daß nun keine weiteren Exploſionen zu befürchten ſind.
ie Feuerwehr mußte ſich darauf beſchränken, die benach
arten Gebäude zu ſichern. Daß die Anzahl der Opfer nicht
ch größer iſt, hat ſeinen Grund darin, daß das Unglück
cht während der Arbeitszeit, ſondern während der Früh-
cepauſe ſich ereignete, ſodaß nur zwei Leute in dem
um anweſend waren, die ſchwere Verletzungen erlitten.
ie anderen verwundeten Arbeiter wurden durch den Luft-

a 10 bis 20 Meter weit durch die Luft geſchleudert. Jn
n Nachmittagsſtunden wütete das Feuer noch, doch ſind

meiſten Feuerwehren bereits abgerückt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
huns Ihomg f.

Aus Karlsruhe meldete am Freitag der Draht, daß der Alt-
jeiſter der deutſchen Malerei, Profeſſor Hans Thoma,
ormittags 29 Uhr im 86. Lebensjahre geſtorben iſt. Noch

2. Oktober dieſes 2 wurde der 85. Geburtstag des
ünſtlers im ganzen Reiche c Jn Hans Thoma hat
eutſchland ſeinen deutſcheſten Künſtler verloren. Für Thoma
ar die Kunſt eine ſchöpferiſche Tätigkeit der Seele und, wie

e Religion, ein Weg zum ewigen Geheimnis. Wenn Kon-
ad Fiedler ſagt: „Der Künſtler faßt eine Seite der Welt,

e nur durch ſeine Mittel zu faſſen iſt, und gelangt zu einem
wußtſein der Wirklichkeit, das durch kein Denken jemals
reicht werden kann,“ ſo drückte Hans Thoma einen ähn-
hen Gedanken noch ſchlichter aus: „Die Kunſt braucht nicht

wiſſen; ihre Sache iſt das Geſtalten der Seeleneindrücke,
e das Leben ihr eingewoben hat. Das Schauen im weite-
en Sinne iſt ihr Teil, ſie nimmt die Welt, wie ſie ihr er-
heint: ſie geſtaltet ſie zu ihrem Bilde.“
Oft genug iſt bei Thoma allzu ſehr das Jnnige, Gemüt-

olle, Sinnige ſeiner Werke geprieſen worden, als läge
arin der Hauptwert ſeines Schaffens. Gewiß, gerade der
timmungszauber wächſt aus der innerſten Perſönlichkeit
s Künſtlers, und Thoma, der eigentlich niemals ſein

ſchwarzwälder Bauerntum abgeſtreift hatte, ſtand der Natur
eigenwillig gegenüber, daß ſelbſt alle Einflüſſe den Kern

ines Weſens nicht treffen konnten. Wohl hat er in Paris
ourbet auf ſich wirken laſſen, erzählte er doch ſelber, wie
ohl ihm dieſe Freiheit des Schaffens tat nach der Aengſtlich-

Mit des Düſſeldorfer und Karlsruher Profeſſorentums; doch
ind er auch in Paris den Weg zu ſeinen lieben Altdeutſchen,

ihn lebhaft angezogen haben, wo er ihnen in Samm-
ungen begegnet iſt. Jn Jtalien gab er ſich ganz dem Zauber
r italieniſchen Landſchaft hin, der Mareeskreis zog ihn an,

Doch blieb er immer der Stille, Einſame, der lächelnd und
eiter ſeine Straße zog.
Thoma ſuchte niemals den Stoff, das Thema zu einem
Eerk, denn er wollte nichts anderes malen, als was er ſelber

eſehen, ja ſelber gelebt hatte „wo ich hinſchaute, ſah
h auch Schönes genug.“ Ein andermal bekennt er: „Jm
nfachſten Stilleben kann die Weltanſchauung des Künſtlers

ich ſchon äußern.“ Das mag ſelbſtverſtändlich, faſt zu ſelbſt
erſtändlich klingen, Thoma aber hat ſo gelebt, ſo gewirkt,
nd darum iſt er am ſtärkſten, am echteſten in den Bildern,
ie ſeinem engen Kreis, der Familie und der Heimat,
rwachſen ſind. Symbole geſucht hat Thoma nicht. Thoma
atte ſich die faſt kindliche Unbefangenheit der Natur gegen-
ber bewahrt, die das Schaffen der mittelalterlichen deut-
hen Meiſter beherrſchte. Er kam wie ſie aus dem ſtrengen
dandwerk, hat wie ſie Gegenſtand und Material der Jdee
jutzbar gemacht, und nicht, wie ſo viele, von der Jdee aus
en Weg ins Uferloſe gewagt. Er gab im größten Bild wie

n der kleinſten Studie oder Skizze ſein ganzes Weſen,
as ſich in ſeinem Werk am ſtärkſten ausſprach, wenn auch
ein Leben an ſich ebenſo der Ausdruck wahrhaften Schöpfer-
aſeins geweſen iſt.

handel und Perſeßr.
Effektenfreiverkehr.

Berlin, 8. November. Jm heutigen Freiverkehr von Büro
u Büro kamen nur geringfügige Umſätze zuſtande. Die Ten-
ne tſprach der vom Freitag. Kriegsanleihe verkehrte
u 760.

Halleſche

e

Wörſe vom 8. November 1924.
Halle Bankverein 225 i der on Freiverkehr.Pfännerſch i S Depranp. hie 25 p. 2
Kiebeck Montan 32,5 W. Katihe l Bernb. Saalmühle 35
Werſchen Weite nfels 99, 5 Caeier u, Loretz 2,30Immendorf Pa ier s Gottir, Lindner 5,5 Hanf Jinport 95
Halle Zimmermann 0 Wegeli üb KrügershallM Rohre t egelin u, Hübner 5,9 Maneſeid 325
Heckert Glas 6,04 Zuckerraff. Halle 16,9 Veſter Spedition 0,95

Alles in Billionen Prozent.)
Reichsbank-Ausweis.

Zum Ultimo Oktober traten wie zu den vorhergehenden
Monatsſchlüſſen beträchtliche Anſprüche an Zahlungs-
itteln an die Reichsbank. Die Wechſelanlage ſtieg in der

Berichtswoche um 166 auf 2339,7, die Lombardanlage um
16,7 auf 33,4 Mill. Reichsmark. Von den außerhalb der
Bank rediskontierten Wechſeln floſſen dabei 21,8 Mill. Reichs
mark in das Portefeuille der Bank zurück, ſo daß die Summe

der weiterbegebenen Wechſel auf 255,7 Mill. Reichsmark
Mabnahm. Der Ultimobedarf an papiernen Geldzeichen wurde

diesmal faſt ausſchließlich durch Neuausgabe von
Reichsbanknoten beſtritten, deren Umlauf um 467,8
auf 1780,9 Mill. Reichsmark anwuchs. Die Beſtände der

Bank an Rentenbankſcheinen weiſen eine Verminderung um
I 8 auf 360,5 Mill. Reichsmark auf. Von den fremden Gel-

dern der Bank wurden im ganzen 277,7 Mill. Reichsmarl
abgehoben; ihre Beſtände gingen demgemäß auf 708,7 Mill.
Reichsmark zurück. Der Goldbeſtand der Reichsbank er-
höhte ſich in der Berichtswoche um 63,7 auf 694,2 Mill.
Reichsmark. Entſprechend dieſer Zunahme wurden weitere
21,2 Mill. Reichsmark an deckungsfähigen Deviſen aus den
Deviſenbeſtänden der Bank abgeſondert, ihre ausgewieſene
Summe ſtieg ſomit auf 231,4 Mill. Reichsmark. Die Deckungs-

beſtände an Gold und Deviſen haben ſich alſo insgeſamt
um 84,9 auf 925,6 Mill. Reichsmark vermehrt. Sie deckten

den Notenumlauf zu 52 Prozent, die Deckung durch Gold
allein ſtellte ſich auf 39 Prozent. Die Scheidemünzenbeſtände
verminderten ſich um 6,1 auf 55,4 Mill. Reichsmark.
e Roggenrentenbank A.G. in Verlin.

Der Generalverſammlung wird die Umſtellung des Kapi-
M tals im Verhältnis von 400:1 vorgeſchlagen. Dieſe Zu-

en

ſKnanne Merſeburger Rejultgte,

re beiden Ligavereine brachten geſtern knappſte Er
gebniſſe. Während der Sportverein 99 in dem wichtigen

gelang V.f..L ein wenn auch glücklicher 2:1-Sieg über
die ſte aus Leipzig.

Ueber die Spiele folgende Eigenberitche unſerer Bericht-
erſtatter:

B. ſ. L. Eintracht- Leipzig 2: 1 (2: 1).
Das Geſellſchaftsſpiel begann für die Hieſigen recht ver

heißungsvoll. Trotz des für Thon II, Maltitz und Knothe
notwendig gewordenen Erſatzes zeigte die Mannſchaft einen
ungeſtümen Drang nach vorn, der um ſo deutlicher bemerk-
bar wurde, als die Gäſte mit Erſatz für ihr ganzes Schluß-
trio (Torwart und Verteidigerpaar) erſchienen waren. Die
Eintrachtler hatten denn die erſte halbe Stunde alle Hände
voll zu tun, ſich des drängenden Gegners zu erwehren; der
Erſatztorwart zeigte ſich dabei als ein würdiger Vertreter
des repräſentativen Richter, freilich helfen ihm zweimal
kurz hintereinander die Pfoſten. Erſt in der 18. Minute
gelingt Thon vom Flügel aus ein feines Tor, das die Gäſte
vier Minuten ſpäter nach einem Fehler von Hottenroth auf-
holen. V.f. L. gelingt aber noch vor dem Halbzeitspfiff durch
Heitkamp, der einen Prachtſchuß in die Maſchen ſetzt, das
Führungstor, das zugleich das letzte und Siegestor bleiben
ſollte. Leider hielten die Leiſtungen der 2. Halbzeit mit denen
der erſten nicht Schritt. Das ſtarke Aufkommen der Gäſte
hatte ſeinen Grund weniger in deren intenſiveren Angriffs-
geiſt als vielmehr in dem ganz deutlich wahrnehmbaren,
Nachlaſſen der hieſigen Mannſchaftsteile. Beſonders die Läu-
ferreihe und in der Verteidigung Hottenroth leiſteten ſich
Schnitzer über Schnitzer, die nur allzu leicht zum Ausgleich
und möglichen Siege Leipzigs hätten führen können. Daß
trotzdem das 2:1 gehalten wurde, iſt ein Hauptverdienſt
von Schenk und Kugler, die beide in ihren Leiſtungen ſtets
gleich blieben. Freilich ſchoß auch Leipzig reichlich ungenau
(weil aus zu großer Entfernung) oder verlor ſich in weit-
maſchigen Vorſtößen bis auf die Grenzlinien. Der V.f.L.-
Sturm hing ziemlich in der Luft, da infolge der mangelnden
Unterſtützung der Deckung ein grundlegender Angriffsaufbau
nicht möglich war. Auch ließ ſich der ſonſt techniſch ausgezeichnete
Heitkamp und der kraftvoll ſpurtende Glißmann (früher
Hambiurg) nur allzu oft auf Einzelkämpfe ein, welche die
jetzt ſicherer arbeitende Eintracht- Verteidigung glatt erledi-
digten. Am gefährlichſten blieben immer noch die ſchnellen
Vorſtöße von Thon auf dem linken Flügel. Bis zum Schluß
kämpfte Leipzig um den Ausgleich, der ſicherlich verdient
geweſen wäre, und erſt der Abpfiff beſtätigte den Hieſigen
ihren Erfolg.

Schade, daß der Kampf nach Halbzeit etwas hitzig wurde
und Leipzig ſich ganz und gar nicht mit den Schiedsrichter-
ent ſcheidungen abfinden wollte. Dieſe von Scherf (98) waren
gewiß nicht immer glücklich, z. T. ſogar falſch, aber trotz allem
muß eine Mannſchaft ihre Kritik in beſcheidenen Grenzen
halten. Jedenfalls war die kurz vor Schluß erfolgte Platz
verweiſung des Gäſte-Linksaußen durchaus berechtigt. Das
Spiel war gut beſucht und dürfte dem V.f.L. Mut zu weiteren
Geſellſchaftsſpielabſchlüſſen gemacht haben.

Sp. -V. 99 Sportbrüder in Halle 0:0.
Das Spiel ſtand durchaus im Zeichen des drohenden

Abſtieges und des harten Punktkampfes zur Abwehr dieſer
Gefahr. Techniſche Feinheiten ſah man beiderſeits nicht
dafür Eifer und Einſetzen der Kraft, worin Sportbrüder
allerdings etwas zu weit ging; bedauerlicherweiſe war auch
das Verhalten des Publikums gegen den korrekt amtierenden
Knoch (Wacker) ein durchaus unwürdiges. Unſere Gau-
behörde ſollte hier einmal reinen Tiſch mit ſolchen Schäd-
lingen des Sportes machen!

Beim Spielverlauf erwies es ſich wieder einmal als richtig,
daß 99 mit den Leiſtungen ſeines Gegners ſteht und fällt:;
Das hohe Spiel Sportbrüders brachte die Hieſigen vollſtändig
aus dem Konzept, ſo daß die Elf gegen den Vorſonntag
nicht wieder zu erkennen war. Hervorragend arbeiteten wieder
Rummel und Schmeißer-Mai. Auch Stahl gefiel
dagegen verſagte der Sturm, wenn auch Sportbrüders ver-
ſtärkte Hintermannſchaft ſehr ſicher abwehrte.

Wacker, Halle ſchlägt 98 6:2.
Eine große Zuſchauermenge war nach dem Halle-Wacker-

platz gepilgert, um die Entſcheidung um die Führung der
Tabelle mit zu erleben. Jn bezug auf techniſches Spiel
und Torſchuß wurde genügend geboten. Den beſten Ein-

druck hinterließ hier zweifellos Wacker, die wieder einmal
eines ihrer beſten Spiele lieferten. Recht deutlich wurde
der Beweis geliefert, daß der Wackerſturm unter Thomas
Mitwirken ſtark gewinnt. Die erſten 20 Minuten ſahen
allerdings für die Blauweißen nicht ſo gut aus, was auch
durch 2 Tore, geſchoſſen von Klimmt und Brödel, zum Aus-
druck kam. Nachdem verſchiedene Schüſſe von Bräutigam
und Thomas haarſcharf ihr Ziel verfehlten, fiel auf einen
Strafſtoß durch Schönfeld das erſte Tor für Wacker. Jn
glänzendem Stürmerſpiel fielen dann bis zur Halbzeit noch
2 weitere Tore, die Thomas und Bräutigam ſchoſſen. Die
zweite Halbzeit verlief im allgemeinen im verteilten Spiel.
Lediglich Thomas kann auf eine Flanke von rechts in der
15. Minute das vierte Tor erzielen. Die letzten reſtlichen
15 Minuten zeigten dann Wacker wieder im glänzenden
Angriffsſpiel, was durch zwei weitere Tore durch die famos
ſpielenden Thomas und Bräutigam dokumentiert wurde.
Heidrich Eintracht Leipzig) zeigte eine gute Schiedsrichter-
leiſtung.

Vereinsnachrichten.

Sportevrein 99. Die Reſultate des geſtrigen Sonntags
waren: Liga Sportbrüder 0:0; Reſerven 0:3; 3. gegen
Ammendorf II 0:4; IV. gegen Mücheln III 2:1; 1. Jun. gegen
Favorit 3:1; 1. Knaben Boruſſia 8:1 2. Knaben
ſammenlegung iſt, wie die Geſellſchaft mitteilt, notwendig,
weil bei der letzten, im Jahre 1923 und zwar in den Monaten
der ſtärkſten Jnflation, durchgeführten Kapitalserhöhung der
Goldwert der Einzahlung äußerſt gering war. Jm End-
ergebnis iſt das von ſämtlichen Aktionären eingezahlte Gold-
kapital nicht nur erhalten, ſondern weſentlich vermehrt
worden. Eine geſetzliche Rücklage von 10 155 Mark iſt vor-
geſehen. Das Aktienkapital wird in Zukunft 2,75 Mill.
Goldmark betragen. Die Verſammlung ſoll ferner über die
Erhöhung des Aktienkapitals um einen Betrag bis zu 5 Mill.
Goldmark durch Ausgabe von 100-Goldmark- Aktien be-
ſchließen.

Produktenmarkt.
Berlin, 8. November. Der amerikaniſche Markt bleibt feſt.

Jnfolgedeſſen konnten auch die hieſigen Brotgetreidepreiſe
weiter aufbeſſern. Roggen kam wieder auf volle Parität mit

Gerſte, Hafer und Mehl behaupteten ihre Freitags-
preiſe.

Leipzig, 8. November. Weizen, inländ. 210--220, feuchter
unter Notiz Roggen, inländ. 216—-226, feuchter unter
Notiz, Gerſte, Sommer, inländ. 240--270, Wintergerſte 220
bis 240; Hafer, inländ. 180--200, feuchter unter Notiz
Mais, amerik. rundeinque. 210--225; Raps 350—380;
Erbſen 300-320. Die Preiſe verſtehen ſich für 1000 Kilo
frachtfrei Leipzig in Goldmark.

Turnen, Spiel und Sport.

Punktſpiel gegen Sportbrüder nur ein 0:0 zuſtande brachte,

gegen Boruſſia 0:0; 1. Handball H. R. C. 1:5: Knaben
(Handball) 96 031.

Die letzte Ligatabelle der 1. Serie.
Mit dem geſtrigen Sonntag iſt die 1. Serie beendet: Wacker

ſchlug 98 ganz überraſchend hoch mit 633 und hat dadurch
unangefochten die Führung, während am. Tabellenende die
Lage recht ungeklärt erſcheint. Die Reihenfolge iſt dieſe:

2 e z S T Pkte.
1. Klaſſe 5213 Toree

Wacker-Halle 84 74. 11 32:4 I 15 1Sportfreunde Halle s 44 31 i 25: 12 l11 5
Sporkverein 98-Halle 84 41314 11 13: 10 I 5
Boruſſia-Halle 84 4 21 2124 15 10 6V.f. L. Halle (96) s a al 17:17 s
Faporit- Halle s 2 214 21 10Der 8 i s 4 13 16 511Sportverein 1899-Merſeburgl 8 3 5 3:19) 3 13
Sportbrüder- Halle. s e 5:24 3132.

2

In Süddentſchland.
1. F. C.-Nürnberg befeſtigte ſeine führende Stellung mit

einem glänzenden 5:0-Sieg gegen München 1860. Die Spiel-
vereinigung-Fürth verlor einen weiteren Punkt durch ein
mäßiges 0:0 Ergebnis gegen Bayern-München. Wacker-
München Schwaben-Ulm 1:0.

um den D. F. B.Pokal.
Der geſtrige Sonntag ſtand im Zeichen der beiden Zwiſchen-

rundenſpiele um den Pokal des Deutſchen Fußball- Bundes.
Nord und Süddeutſchland haben ſich für das Schlußſpieb
qualifiziert.

Süddeutſchland Berlin 7:2 (4:0).
Gleich nach Beginn fand ſich Süddeutſchland ſehr ſchnell

zuſammen und konnte zur allgemeinen Ueberraſchung zwei
Tore durch den ſehr gut kombinierenden Sturm einſenden,
denen bald darauf das dritte Tor folgte. Naturgemäß ſpielte
Berlin ſehr nervös und konnte ſich infolgedeſſen nicht recht
entfalten. Kurz vor Halbzeit gelang Süddeutſchland ein
weiteres Tor, ſo daß mit 4:0 der Wechſel wenig hoffnungsvoll
für die Berliner vorgenommen wurde. Nach der Pauſe fand
ſich Berlin beſſer zuſammen und geſtaltete das Spiel voll-
kommen offen. Zeitweiſe lag der Berliner Sturm, deſſen
Spiel großes Gefallen fand, ſehr im Angriff. Die Folgen
machten ſich gleich in zwei Toren, die knapp hintereinander
in der 23. und 24. Minute eingeſandt werden konnten,
bemerkbar. Nun beſann ſich die Süddeutſche wieder und
Berlin mußte ſchwer verteidigen. Durch unglückliches Spiel
des Berliner Torwächters ſteigerte ſich das Ergebnis auf
6:2. Kurz vor Schluß konnte Süddeutſchland noch ein

7. Tor erzielen. iNorddentſchland gegen Weſtdeutſchland 3:2 (3:1).
Das zweite Zwiſchenrundenſpiel in Kiel wies gleichfalls

einen ſehr guten Beſuch auf. Die Norddeutſchen fanden
ſich ſofort zuſammen und führten den Kampf. Vor allem
wurde ihre rechte Seite ſtändig gefährlich, durch deren
gutes Spiel dann auch in der 12. und 22. Min. 2 Tore
erzielt wurden, die Harder einſchoß. 5 Minuten ſpäter konnte
Kremer für Weſtdeutſchland das erſte Tor aufholen. Kurz
vor Schluß kamen die Norddeutſchen durch ein Selbſttor zum
dritten Erfolge. Pauſe 3:1.

Nach Wiederbeginn hatte der Weſten umgeſtellt. Die
Mannſchaft zeigten nunmehr ein bedeutend beſſeres Zu-
ſammenſpiel und konnte dadurch auch das Feld beherrſchen.
Erſt in der 25. Minute holte Fiederer für Weſt das zweite
Tor auf. Bange Minuten mußte Nord jetzt überſtehen. Kurz
vor Schluß landete ein ſcharfer Schuß von Fiederer unter
der Torlatte. Der Schiedsrichter gab zunächſt Tor, aber
auf Reklamation der Norddeutſchen änderte er ſeine Ent-
ſcheidung auf Niederwurf. So blieb Norddeutſchland mit
3:2 Sieger. Dem Spielverlauf hatte Norddeutſchland mehr
als verdient gewonnen.

Die deutſche Fußballmannſchaſt gegen Ztalien.
Der Spiel- Ausſchuß des Deutſchen Fußballbundes hat für

den am 23. November in Duisburg zum Austrag kommenden
Länderkampf gegen Jtalien folgende Elf mit der Vertretung
ſeiner Jntereſſe beauftragt: Stuhlfaut-Nürnberg, Müller-
Fürth, Kugler-Nürnberg, Schmidt-Nürnberg, Kalb-Nürnberg,
Hagen-Fürth, Paulſen-Leipzig, Meißner, Herberger, Fleiſch
mann, Höger, ſämtlich VfR. Mannheim.

Länderſpiel DHeſterreich- Schweden 1:1 (1:1).
Auf dem Simmering-Platz trafen ſich am Sonntag vor

40 000 Zuſchauern die Nationalmannſchaften von Oeſter
reich und Schweden unter der ſehr guten Leitung von
Slavik-Paris, des Vorſitzenden des Jnternationalen Schieds-
richterverbandes. Beide Tore fielen in der erſten Halbzeit,
in der 22. Minute, das erſte durch Weſſely, der einen
Elfmeter verwandelte, und in der 42. Minute das andere
durch den Halbrechten Paulſon aus einem der drei Vor-
ſtöße der Schweden.

Die Oeſterreicher waren
die ganze Zeit hindurch überlegen

und meiſt vor des Gegners Tor, aber weniger ſchußtüchtig
und ſcheiterten auch an der

glänzenden Abwehrtechnik der Schweden.
Auch in der zweiten Halbzeit waren die Oeſterreicher dauernd
überlegen. Die Schweden kamen nur vereinzelt vor das
Tor der Oeſterreicher. Beide Parteien brachten aber keine
Tore mehr zuſtande.

593

Berliner Schlachtviehmarkt vom 8. November.
Der Auftrieb betrug 2196 Rinder, 443 Bullen, 708 Ochſen,

1045 Kühe und Färſen, 1647 Kälber, 6854 Schafe, 8977
Schweine, 10 Ziegen, 783 Auslandsſchweine. Bei Rindern
ruhig, bei Schweinen langſam, bei Kälbern ruhig, bei Schafen
ruhig. Preiſe: Ochſen: a) 44—48, b) 40--42, c) 36—38,
d) 30——34; Bullen: a) 44—50, b) 40-42, c) 34—-37; Kühe
und Färſen: a) 44--48, b) 38--42, c) 30--34, d) 25 bis
28, e) Freſſer 30—-35; Kälber: a) b) 85--95, ec) 76 bis
80, d) 58 65, e) 34-45; Schafe: a) 40--46, b) 30 37,
c) 22—25; Weidemaſt-Schafe: a) 45--48, b) 30--40; Schweine:
a) 79-—80, b) 77--78, e) 74 76, d) 70--73, e) 65-68,
f) 60-63, Sauen: 65--70; Ziegen: 15--20.
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